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Inserate

31. Dezember 1896. 48. Jahrg

Mit dieser Nummer 
schließt das 4. Quartal 1896 und bitten wir daher 

diejenigen unserer auswärtigen Leser, welche das 

Abonnement für das 1. Quartal 1897 noch nicht 

erneuert haben, nunmehr die Bestellung sofort aus- 

zuführen, da die Post nur soviel Exemplare bezieht, 

als bei ihr bestellt resp, bezahlt sind. Bei späteren 

Bestellungen ist es fraglich, ob die bereits erschienenen 

Nummern bei uns noch vorräthig sind und erhebt 

außerdem in solchen Fällen die Post noch ein Extra­

bestellgeld von 10 Pfg.
Den hiesigen Abonnenten wird die Zeitung auch 

ohne besondere Bestellung wie bisher geliefert.

Von dem im Feuilleton erscheinenden Roman 

„Nüch dem Sturme", 
der sich eines ganz außergewöhnlichen Beifalles er­

freut, liefern wir neu hinzutretenden Abonnenten die 

bisherigen Fortsetzungen — soweit der Vorrath 

reicht — kostenlos nach. 

Das Jahr 1896.
II.

Von den anderen Staaten spielte im Jahre 1896 
Rußland die weitaus wichtigst.- Rolle. Zwar schien 
es mehrmals, als wollte England irgend eine große 
Aktion beginnen. Es zankte mit Deutichland anläßlich 
der Vorfälle in Südafrika, wo es auch wiederholt ein­
greifen zu wollen schien; es h'tz.e in Kreta und in 
Armenien, es rosste sich sogar zu einer Expedition nach 
Dongola aus, freilich nur um Egypten zu beschädigen 
und einen Vorwaad zur Verlängerung der Occupation 
zu haben gegenüber dem franzbsikqen Drangen; es 
mintrte in Japan und China, hatte sich mit Amerika 
wegen Venezuela's auseinanderzus tzen und fuhr sich 
mit seiner Orienlpolitik dermaßen fest, daß Lord Rose- 
berry sich von der Führerschaft zuruckzuziehrn für gut 
befand, - allein die leitende Rolle spielte doch stets

Ns^'zur Krönung blieb es ziemlich still in dem 

weiten Reiche. Die Krönung ö-s jungen Zarenpaares 
in Moskau brächte Leben in das Vock zum Unglück 
freilich für die Tausende, die infolge des nur allzu 
regen Lebens aus dcm Chodyaskije.de roren Tod fan­
den. Nicht lange darauf folgte die mehrmonatige Rund­
reise des Zarenpaares, welch- lange vorher und lange 
nachher alle Staatsmänner und Kublizsiten der We.t 
beschäftigt hat. Am ruhigsten verlief der Aufenthalt 
in W'en. Der Besuch des Zarenpaares in Schlesien 
gab eigentlich nur durch einen Zufull ,o Abs zu 
Erörterungen Anlaß. Aus dun Prozeß Leckerr kenn, 
man p die Geschichte des Breslauer Zarentoastes. 
Das liebenswürdige Benehmen des Zaren in Bres au 
eine die friedlichen Absichten des Zaren nacydrucklichst 
betonende Rede des Kaisers setzten schon vorher die 
Bedeutung des noch bevorstehenden Zarenbesucho in 
Paris herab. Hier hatte die Rundreise des langen 
Herrschers ihren Gipfelpunkt erreicht. Obschon das 
Wort Allianz nicht ausgesprochen wurde oenahmen 
sich die Franzosen fast wie toll. Die Französin lsiaubren 
vor den Augen der Welt groß dazustehen, groß stand 
aber nur Rußland da, das wahrend des Aufenthaltes 
des Zaren in Frankreich einen der eigenartigsten und 
wichtigsten Triumphe feierte. Denn galiz zwemllos 
konnte es nur Dank diesem ^ik.a.ant^Tnumphe n 
Konstantinopel mit solchem Erfolge auftre en, daß sein 
Botschafter dort in den Conferenzen ton­
angebend und ausschlaggebend war, dank diesem 
Triumphe in China so vortMhaste Vertrage und Con- 
Lcisto --n erlangen und auch in Korea thun konnte, 
was eg wollte. Dazu kommt noch derTrlumph Ruß­
lands in Bulgarien, das, nach der Tau,e des Prinzen 
Boris nach griechisch kathol schem Rttus, vollständig in 
russisches Fahrwasser hinüberglitt und am Schluß des 
Jahres noch eine Prozeßkomödle auffuhrte gegen die 
Mörder Swmbulows, des ^d-eindes Rußlands

Frankreich bat unter dem Schutze Rußlands die 
große Insel Madagaskar verschluckt. Daß die Mahd, 
reit den Franzosen gut bekommen, soll man erst noch 
kören Sie leiden noch jetzt- 'werden voraussichtlich 
noch lange an Verdauungsbeschwerden leiden.

Die Schraube ohne Ende.
Ein I-agwürdlges Nmi-h-sg-A-"' d°° 

zahlern zu beiden Seiten der Vogesen bevor. Daß 
die französische Regierung die ^^ffungneuer v.errer 
Bataillone plant, haben wir bere ts m t»echklt.Auch 
eine Neubewaffnung der Artillerie ist n ge­
nommen. Die Kaliber der neuen Geschütze 
zwischen 70 und 78 Millimeter; die Geschütze und 
Wagen sind bedeutend leichter und werden von vier 
Pferden gezogen, so daß die Verproviantirung der 
Batterien an Munitionen eine viel größere sein kann.

Mit den neuen Kanonen können etwa 20 Schüsse per 
Minute abgegeben werden, die auf 3000 Meter in 
einer fast geraden Schußlinie eine große Treffsicherheit 
bieten sollen. Urberdies muß aber jedes Armeekorps 
eine gewisse Anzahl von Batterien zur Beschießung 
gedeckter Positionen und verschanzter Dörfer erhalten, 
für die sich die kurze 120 Millimeter-Kanone besonders 
eignet.

Aber auch die deutsche Regierung ist mit ihrer 
Artillerievorlage schon bet der Hand, und die Fran­
zosen warten nur noch auf die Einbringung derselben 
in den Reichstag ab, bis sie mit ihrer Artillerievor­
lage an die Kammer herantreten. So helfen sich die 
beiden Regierungen gegenseitig aus, denn was der 
Nachbar hat, muß man auch besitzen. Ob die Einzel­
heiten, die über die Pläne der deutschen Regierung in 
die Oeffentlichkeit durchsickern, wahr sind, sei dahin­
gestellt. Merkwürdig sind sie oui alle Fälle. Darnach 
soll die deutsche Regierung beabsichtigen, nicht weniger 
als ungefähr — 180 Millionen zu fordern. Alle 
Vorbereitungen zur Neubewaffnung der deutschen Ar­
tillerie sollen bereits getroffen sein; es fehlt nur noch 
an Geld. Das neue Modell einer schnellfeuernden 
Feldkanone steht angeblich seit Jahr und Tag in den 
Gcundzügen fest und hat fortlaufend, den unaufhör­
lichen Fortschritten der Technik entsprechend, Abän­
derungen und Verbesserungen erfahren, so daß nach 
Bewilligung der erforderlichen Geldmittel unverzüglich 
die Herstellung der neuen Geschütze in Angriff ge­
nommen werden kann.

So wird die Schraube ohne Ende immer mehr 
angezogen, und das Tempo nimmt immer rascher zu. 
Ginge es nach den Wünschen der Regierung, so hätten 
wir außer der Artillerie - Vorlage auch noch eine 
Marine - Vorlag-. Woher das hierzu nothwendige 
Geld kommen soll, ist noch nicht klar. Der Reichstag 
wird daher die Augen offen halten müssen. Kaum 
haben sich Handel und Verkehr ein wenig erholt, so 
werden neue Anschläge gebracht, die zu ihrer Nieder- 
haltung führen müssen. Dem Volke sollen neue Lasten 
auferlegt werden zu Gunsten einer Reform, deren 
Nothwendigkeit noch garnicht nachgewiesen worden ist 
und über die die Meinungen selbst in den leitenden 
Kreisen der Armee weit auseinandergehen. Die deutsche 
Feldartillerie besitzt ein völlig neues, durch Nickelstahl­
rohre und eine Vereinfachung ihrer Ladevorrichtung, so­
wie die Karpenterbremse verbessertes Geschützmaterial, 
von dem zwar nur ein Theil, etwa drei Batterien 
per Artillerie-Regiment, in den Händen des stehenden 
Heeres ist, der erforderliche Rest sich jedoch in den 
Beständen befindet und jeder Zeit im Falle einer 
Mobilmachung zur Ausgabe an die Truppen der Feld­
armee gelangen kann. Me Mannschaften der Batte­
rien, die die alten Geschütz? führen, sind mit dem 
neuen, sehr leicht zu handhabenden Geschützmaterial 
ausgebildet und ebenso ein beträchtlicher Theil der 
Reserven. Auch das Laffettenmaterial ist erneuert und 
v rbessert. An Treffsicherheit, Rasanz bet Flugbahn, 
Geschoßwirkung und bestrichenen Räumen steht das 
neue Feldgeschütz völlig auf der Höhe der Zeit. Der 
Hauptvorzug der Sch- ellfeuergeschütze dagegen besteht 
darin, daß sie unter Umständen in taktisch-wichtigen 
Momenten zur Herbeiführung der Entscheidung, jedoch 
nur bei mit Sicherheit ermittelter Distanz und 
sich nicht bewegenden Zielen, eine sehr intensive 
Feuerwirkung ermöglichen, ihre Nachtheile darin, 
daß sie infolge ihrer ballistischen Anforderungen, 
sowie ihres gesteigerten Munitionsverbrauches ein 
kleineres Kaliber und ein größeres Munitionsquantum, 
erfordern; die Wirkung ihres einzelnen Schusses ist! 
geringer, als die der jetzigen Geschütze. Auch gestatten 
die Schneüfeuergeschütze, wie ein Fachmann in den 
„Hamd Nachr." behauptet, nicht die Verwendung der 
namentlich gegen Truppen hinter Deckungen wichtigen 
Brisanzgranaten. Dazu tritt der Nachtheil des schwieri­
geren Einschießens. Die zur Zeit in Gebrauch be­
findlichen Geschütze gestatten ein rascheres und sichereres 
Einschießen. Das Feuer auf unbekannte, erst durch 
Einschieben zu ermittelnde Entfernungen aber bildet 
im Feldkriege die Regel und das Feuer auf bekannte, 
bereits im Voraus ermittelte Entfernungen die Aus­
nahme. Auch die Gefahr des Verschießens ist bei dem 
Schnellfeuergeschütz groß, da die Batterien nur ein 
verhältnißmäßig beschränktes Munitionsquantum bei 
sich führen können, und ihre sowie die Munition ihrer 
rückwärtigen S affeln bald verschossen haben.

Muß denn Alles Neue auch gut sei»? Die 
Franzosen hatten sich 1870 von ihren Mitrailleusen 
Wunderdinge versprochen. I« der Theorie hatte 
Alles prächtig gestimmt. Bei der Probe im Kriege 
hatte es jedoch sehr gehapert.

Es liegt uns indessen nicht ob, uns auf die technischen 
Einzelheiten einzulassen. Die Franzosen wollen mit 
ihrer Vorlage an die Kammer warten, bis die deutschen 
Forderungen an den Reichstag gelangt sein werden. 
Nun, so mögen sie so lange als möglich warten! 
Sollte aber von den reaktionären, Militärsüchtigen 
Fraktionen des Reichstags die Nothwendigkeit der 
Neubewaffnung als eine „zwingende" angesehen werden, 
so werden die 180 Millionen nur durch eine direkte 
Reichsetnkommensteuer ausgebracht werden. Es ist 
dadurch den besitzenden Klaffen Gelegenheit gegeben, 
ihren Patriotismus praktisch zu bethätigen. Sie werden 
dem Reichstag dafür — dankbar sein, wie wir annehmen.

Die neue Börsenordnung 
für Berlin.

Der Minister für Handel und Gewerbe hat den 
ihm von den Aeltesten der hiesigen Kaufmannschaft 
vorgelegten Entwurf einer neuen Börsenordnung für 
Berlin mit mehreren auf Grund des § 4 Absatz 2 des 
Reichsbörsengesetzes vorn 22. Juni d. Js. angeordneten 
Abänderungen genehmigt. Die wichtigsten dieser 
Aenderungen sind folgende:

1) In § 5 ist als Absatz 2 einzuschalten: „Für 
die den Handel mit landwirthschaftltchen Produkten 
betreffenden Angelegenheiten treten zu dem Vorstände 
der Produktenbörse als weitere Mitglieder hinzu:

a. 5 Vertreter der Landwirthschast und der land- 
w^rthschaftlichen Nebengewerbe, die der Minister 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten auf 
je 3 Jahre ernennt,

b. 2 Vertreter der Müllerei oder anderer zu dem 
Geschäftsverkehr an der Börse in Beziehung 
stehender Gewerbe, die der Minister für Handel 
und Gewerbe auf je 3 Jahre ernennt."

4. In § 9 Absatz 1 ist am Schlüsse hinzuzufügen: 
„Bet der Preisseststellung für landwirthschastliche 
Produkte sind mindestens 2 der als Vertreter der 
Landwirthschaft, der landwirthschastlichen Nebenge­
werbe oder anderer Berufszweige ernannten Mitglieder 
deS Börsenvorstandes zur Mitwirkung berufen. Die 
Leitung der Preisseststellung ist immer einem der ge­
mäß § 3 gewählten Mitglieder des Börsenvorstandes 
zu übertragen. Bei Meinungsverschiedenheiten unter 
den mitwirkenden Mitgliedern des Börsenvorstandes 
entscheidet die Mehrheit. Bei Stimmengleichheit giebt 
die Stimme des die Preisfeststellung leitenden Vor­
standsmitgliedes den Ausschlaq."

11. Hinter § 25 ist als § 25a einzuschalten: „EI» 
Antrag auf Zulassung solcher Werthpapiere zum Börsen» 
Handel, die gemäß § 38 Absatz 2 des Börsengesetzes 
vorn 22. Juni d. Js. vom Prospekkzwang entbunden 
sind, darf nicht deshalb adgelehnt werden, weil der 
Antragsteller rstcht zu den Besuchern der Börse gehört 
oder nicht in Berlin wohnt."

12. In § 26 ist hinter Abs. 2 auszunehmen: 
„Anträge auf Zulassung von Werthpapieren zum 
Börsenterminhandel sind, soweit sie nicht zurück­
gewiesen werden, mindestens 14 Tage vor der Be­
schlußfassung durch Aushang an der Börse und Ver­
öffentlichung in der Presse bekannt zu machen. Die 
Zulassung setzt voraus, daß bereits während eines 
längeren Zeitraums ein regelmäßiger Handel in dem 
Werthpapiere stattgefunden hat. Die Prüfung hat 
sich über diese Voraussetzung hinaus auch darauf zu 
erstrecken, ob dem Interesse des Börsenhandels an 
der Zulassung andere erhebliche wirthschaftliche Be­
denken entgegenstchen. Vor der Zulassung ist der 
Vorstand des Unternehmens, um dessen Werthpapiere 
es sich handelt, über den Antrag zu hören. Die 
ergehenden Beschlüsse sind dem Minister für Handel 
und Gewerbe einzureichen. Die erfolgte Zulassung 
kann wegen Aufhörens eines erheblichen Börsen 
termingeschästs sowie aus wichtigen anderen Gründen 
jederzeit von dem Böcsenvorstande zurückgenommen 
werden."

14. Hinter § 29 sind als § 29a bis f einzu­
schalten :

29a. In den zur Veröffentlichung gelangenden 
amtlichen Preisnotirungen find die bei den verschiede­
nen Getreidegattungen (Weizen, Roggen, Gerste rc.) 
nach Lage des Geschäftsverkehrs an der Börse haupt­
sächlich in Betracht kommenden Sorten nach Ursprung 
(Provenienz), Gattung, Qualilätsgewicht, Beschaffenheit 
(Farbe, Trockenheit, Geruch) und Erntezeit (alte oder 
neue Ernte) zu bezeichnen. Die Bestimmung über die 
hiernach in Betracht kommenden Sorten bleibt dem 
Minister für Handel und Gewerbe nach Anhörung 
des Vorstandes der Produktenbörse Vorbehalten. Bis 
zum Erlaß dieser Bestimmung erfolgt die Notirung 
nach bestem Ermessen des Börsenvorstandes.

29b. Für jede einzelne der gemäß § 29a zur 
Noltrung gelangenden Getreidesorten sind außer dem 
höchsten und niedrigsten Preise, der dafür bezahlt 
worden ist, soweit möglich, die gehandelten Mengen zu 
notiren.

29c. Hat in einzelnen der gemäß der Bestimmung 
in § 29a in Betracht kommenden Sorten kein Umsatz 
stattgefunden, so ist dies in der Kursnotiz zum Aus­
druck zu bringen.

29d Insoweit Getreldegeschäste keine derjenigen 
Sorten betreffen, für die eine besondere Notirung des 
Börsenpreises stattfindet, so ist wenigstens zwischen 
inländischer und ausländischer Provenienz, soweit 
möglich, zu unterscheiden. Z. B. „sonstiger ausländischer 
Weizen".

29c. Die Notirung eines wirklich gezahlten Preises 
darf nicht aus dem Grunde allein unterlassen werden, 
weil er der allgemeinen Lage des Geschäftsverkehrs 
nicht entspricht. Es ist aber zulässig, durch einen 
kurzen Zusatz auf etwaige besondere Verhältniffe hin­
zuweisen, welche die Abweichung von der allgemeinen 
Preislage erklären.

29k. Nur die wirklich gezahlten Preise dürfen notirt 
werden. Die Notirung eines auf bloßer Schätzung 
beruhenden Preises ist unzulässig.

Deutschland.
Berlin, 29. Dez. Der Staatssecreiär des Aus­

wärtigen, v. M a r s ch a l l, hat einen Rückfall erlitten, 
muß aus Anordnung des Hausarztes das Bett hüten 
und darf sich eine Zeit lang an den Staatsgeschäften 
nicht betheiligen.

— Die T r a u e r f e i e r für den verstorbenen Pro­
fessor Dubois Reymond fand heute Nachmittag 
in dem Physiologischen Institute statt. An der Feier 
nahmen der Kultusminister Dr. Bosse der Geh. Ober- 
Reg. Rath Dr. Althoff, der Rektor der Universitäten 
Professor Dr. Brunner, ferner die Professoren Momsen, 
Virchow und Leyden, die Vertreter vieler Vereine, 
Bildungsanstalten und auswärtigen Universitäten theil, 
der Archidiakonus an der St. Marienkirche Profcffor 
Scholz hielt die Gedächtnißrcde. Die Beisetzung erfolgte 
auf dem Friedhofe dcr französischen Gemeinde.

— Von der Steuerbehörde in Berlin sind Aerzte, 
die Privat heilan st alten haben, zur Gewerbe­
steuer herangezogen worden. Gegen diese Maßnahme 
soll Einspruch erhoben werden. Professor v. Berg­
mann, der zwei Privarkliniken hat, ladet die ärztlichen 
Besitzer von Privatanstalten zu einer Besprechung 
(wie es in der Anzeige heißt) dieser die Rechte des 
ärztlichen Standes schwer schädigenden Anordnung 
und etwaigen Stellungnahme gegen diese aus den 
3. n. M. ein.

— Der berühmte Entdecker des Diphterieheilserums, 
Professor Bebring, bat sich mit einer Tochter des 
Direktors der Berliner Charitee, Spinolas, vermählt.

— Die preußischen Behörden sind angewiesen 
worden, darauf hinzuweisen, daß die M a u l - und 
Klauenseuche auf Menschen übertrag­
bar ist und besonders der Genuß der rohen, von er­
krankten Thieren stammenden Milch Erkrankungen bet 
Menschen hervorgerusen hat. Es sind aber auch.un- 

’ mittelbare Uebertragungen der Krankheit aus Menschen, 
i die mit dem erkrankten Vieh zu thun haben, beobachtet 
I worden. Es ist deshalb erforderlich, daß die Per- 
I sonen, die mit dem kranken Vieh in Berührung 

kommen, sich darnach regelmäßig die Hände sorgfältig 
waschen und die im Stalle getragenen Kleidungsstücke 
nicht nach Hause mitnehmen, und daß namentlich nicht 
die Milch kranker Thiere roh genossen wird.

— In Stuttgart bildet noch immer das Tages­
gespräch das Duell zwischen dem preußischen Legations- 
lekretär Freiherrn Hans von Wangenheim und dem 
Premierlieutenant Graf Waldemar von U-xküll. Graf 
llexküll war der Beleidiger, er hat eine schwere Ver­
letzung an der Stirne erhalten, die den Aerzten für 
die Erhaltung des Lebens keine Hoffnung läßt. Die 
Verletzung des Frhr. von Wangenheim, der seit dem 
Jahre 1895 an Stelle des früheren Legationssekretärs 
von Portaltus bei der preußischen Gesandtschaft thätig 
ist, ist dagegen eine leichtere, eine Fleischwunde am 
Unterleib, die voraussichtlich bald heilen wird. Das 
Duell hat in der Oeffentlichkeit um so peinlicheres 
Aussehen erregt, als dabei Persönlichkeiten mitgewirkt 
haben, welche sich dessen nach den Reichstagsverband- 
lung über den Duell-Unfug hätten enthalten müssen. 
„Unparteiischer" war der Kommandant von Stuttgart, 
Generalmajor von Schott, Sekundant des Frbru. 
v. Wangenheim der preußische Gesandte Dr. v. Holbben.

Hamburg. 29. Dez. Heute waren nach.amtlicher 
Feststellung im Haien in 41 Stauerbetrieben 2621 
fremde Arbeiter thätig. Im Hasen lagen 243 Sch sie, 
von diesen waren 187 mit 387 Gängen in Thätigkeit; 
104 dieser Schiffe lagen an den Quais, aus 47 
arbeiteten 1214 Leute an 180 Krähncn. In den 
Quaischuppen selbst waren 2030 Arbeiter beschäftigt 
und zwar 373 alte und 1657 neue Leute. Die Aus­
zahlungen der Streikunterstützungen sind heute in der­
selben Höbe wie früher erfolgt. Es wurden etwa 
165 000 Mk. ausgezahlt. Vorn 19.—28. Dezember 
wurden 438 Seeleute angemustert, ferner au Bord 
von Schiffen noch 239, somit insgesammt 677 Seeleute.

Ausland.
Italien.

Rom, 29. Dez. Das junge Organ der sozialisti­
schen Fraction, Avanti, erhielt einen Brief von den 
Feiernden in Hamburg, worin gesagt wird, daß die 
Ausständigen bis jetzt nur an die ausländsicheu Ge­
nossen das Verlangen gestellt hätten, nach Möglichkeit 
Zuzug fernzuhalten, jetzt aber um materielle Hilfe 
bitten müßten. Demzufolge publizirt der Avarui heute 
einen Aufruf, worin die Arbeiter zu Geldsammlungen 
für die Aufständigen in Hamburg auigesordert werden.

— In Beantwortung einer Neujahrsansprache des 
Kommandanten des päpstlichen Heeres drückte der 
Papst zunächst seine Ueberzeugung aus, daß sein langes 
Leben ein Geschenk Goites und die Folge der Gebete 
der Gläubigen sei, auch habe Gott offenbar das Opfer 
angenommen, das, laut einer in voller Geiundheit ab­
gegebenen Versichelung einer bald darauf gestorbenen 
Karmeliternonne, diese durch ihren Tod für sein ver­
längertes Leben gebracht habe, die gegenwärtige 
Verfolgung des Papstthums und der Kirche müsse 
unbedingt bald aufhören. Der Papst versicherte bin 
Offizieren, daß der Triumph der Kirche nahe sei und 
daß er alle in der Welt zerstreuten früheren Offiziere 
bald wieder um sich geschart sehen werde.

Frankreich.
Paris, 29. Dez. In einem Artikel des „Matin"

Chodyaskije.de


erklärt Doumer, Deutschland werde mit jedem Tage 
ein größerer Feind Frankreichs auf dem gewerblichen 
und handelspolitischen Gebiete werden. Frankreich 
müsse sich unverweilt nach neuen Absatzgebieten Um­
sehen. Während Deutschland kein Opfer scheut, Ham­
burg zum mächtigsten Haien des Kontinents zu ge­
stalten, zersplittere Frankreich auf acht kleinere Häfen 
ohne Zukunft Millionen über Millionen. In Frank­
reich stehen leider die Interessen der ganzen Nation 
den Sonderinteressen nach. Jeder Abgeordnete der 
See-Departements reißt einige Millionen an sich, um 
für seine Wähler etwas zu erreichen, während im 
Reichstage das Wohl des Vaterlandes obenanstehe.

England.
London, 28. Dez. Der Londoner Gewerkrath 

fordert alle Gewerkvereinsmitglieder der Hauptstadt 
zu Beiträgen für die Hamburger Dockarbetter auf. 
„Jetzt haben sie eine erschöpfte Kasse. Sie sind je­
doch überzeugt, daß sie ihre Forderungen bewilligt 
erhalten werden, wenn sie bis Mitte Januar aus­
harren können. Deshalb wenden sie sich an ihre 
englischen Brüder mit der Bitte um Hilfe. Ich weise 
darauf hin, daß die Leute trotz gegentheiliger Preß- 
nachrichten noch fest und einig dastehen. Sie sind 
entschlossen, entweder unterzugehen oder zusammen zu 
schwimmen." Die Handlungsweise der Ausständigen, 
schließt der Aufruf, würde stark von der Hilfe der 
englischen Kollegen abhängen müssen.

lüftet«
Constantinopel, 29. Dez. Heute hat hier 

eine auffällige Truppenbewegung stattgefunden, sie 
wird auf die erneute Vermehrung der Patrouillen 
zurückgesührt. Im Uebrigen ist alles ruhig, und nur 
dem in vier Wochen etntretenden mohamedanischen 
Fastenmonat sieht man mit einiger Besorgniß entgegen. 
Aussehen erregt das Eintreffen mehrerer bulgarischer 
Agenten, die sich seit der Rückkunft des russischen Bot­
schafters, Herrn v. Nelidow, hier haben sehen lassen. 
An eine wirklich energische Aktion der Botschafter 
glaubt hier Niemand, am wenigsten die Pforte selber.

— In Constantinopel ist eine E n d s ch e i - 
düng noch immer nicht gefallen. Inzwischen durch­
schwirren allerlei unkontrollirbare Gerüchte die Lust. 
So erhält das „B. T." von seinen Wiener Correspon- 
drnten folgendes Telegramm: Unter voller Reserve 
sei ein Gerücht verzeichnet, das nach hierher gelangten 
Nachrichten aus Constantinopel in dortigen, angeblich 
sonst gut unterrichteten Kreisen cirkuliren soll. Danach 
hätte der Sultan den Botschaftern von Oesterreich- 
Ungarn und Rußland, Baron Calice und Herrn von 
NAidow, gegenüber anläßlich der letzten Audienzen 
gesprächsweise und in nicht osfiziellrr Form geäußert, 
er wäre sofort bereit, alle Vorschläge und Forde­
rungen der Großmächte en bloc anzunehmen, 
wenn ihn die Großmächte von der Verantwor­
tung für die Folgen entbinden wollten, die unter 
Umständen sich ergeben könnten. Der Sultan hätte 
dann noch auf die Wirkung hingcwiesen, die seine be­
dingungslose Unterwerfung unter den Willen der 
Großmächte bei den Muselmanen möglicherweise her- 
vorzurufen vermöchte. — Wir nehmen an, daß die 
Botschafter bei ihren Vorschlägen allen Eventualitäten 
Rechnung getragen haben. Dahin gehört auch ein 
immerhin möglicher, wenn auch nicht sehr wahrschein­
licher Ausbruch des mohamedanischen Fanatismus. 
Auf direkten Befehl des Sultans wird ein in Trape- 
zunt seit längerer Zeit in Hast befindlicher Armenier 
Namens Mardiros, welcher, da er amerikanischer 
Unterthan ist, von den Vereinigten Staaten wiederholt 
reklamirt worden war, nach Constantinopel geschafft 
und dem amerikanischen Gesandten übergeben worden.

Amerika.
Washington, 29-Dez. Die „Post" erfährt, 

Staatssekretär Ollney und der spanische Gesandte 
Dupuy de Lo.ne hätten sich auf Grund einer offiziellen 
M t!h tlung des spanischen Ministerpräsidenten Cano 
vas über ein Abkommen mit den Kubanern verständigt. 
Demzufolge ersucht die spanische Regierung die Ver­
einigten Staaten, den Au-ständischen die vereinbart n 
Bedingungen mitzutheilen, drückt ihr Bedauern über 
die Schädigung aus, welche dem amerikanischen Handel 
wideriabren sind, und stimmt dem Abschlüsse eines 
Reziprozitütsvertrags zu, welcher Amerika für diese 
Schäden schadlos hält. In seiner Mittheilung erklärt 
Canovas ferner, Spanien nehme die gut n Dienste 
der Bereinigten Staaten als Vermittler und Bürgen 
für die zu gewährende Amnestie und die Ausführung 
d. r geplanten Reformen an. Die Form der den 
Kubanern angebotenen R^g'ecung würde sich auf eine 
Unabhängigkeit beschränken, wie sie irgend einer Pco- 
virz ohne vollständige Trennung vom Mutterlande 
gewährt werden könne.

Von Nah und Fern.
* London, 29 Dezember. Nach einer bei Lloyds 

eingsgange: en Meldung cuö Bilbao ist der Dampfer 
„Garranza" von Rotterdam nach Bilbao unter« 
wegs, bet Kap Ajo (Spanien) gänzlich verloren 
gegangen. 6 Personen der Mannschaft wurden gerettet, 
15 Personen werden vermißt.

* Köslin, 29. Dezember. In Güldenhag en 
wurde ein auf Urlaub befindlicher Grenadier vom 
Coiberg^chen Grenadier-Regiment, Namens Mannke, 
im Verlaufe eines Streites von den Brüdern Götzke 
durch zweiundzwaazig Messerstiche getödtet. Die 
beiden Thäter sind verhaftet.

* Aus Caftle Island in Irland wird über 
die bereits gemeldete Umwandlung eines 
Morastes in einen See noch berichtet: 
Sonntag Nacht setzte sich eine durch die jüngsten 
Regengüße gelockerte, sehr große Moraststrecke unter 
donnerähalichem Getöse in der Richtung auf die 
K-llrrncyseen in Bewegung und rutschte nach und 
nach weiter, Brücken mit sich sortreißend und Bauern­
häuser und Landstraßen zerstörend. Torfmassen, 
todtes Vieh und Trümmer von zerstörten Häusern 
wurden in den Killarneyseen angeschwemmt. Zehn 
Insassen eines zerstörten Bauernhauses sind spurlos 
verschwunden. Die Bevölkerung auf der Erdrupch- 
Strecke flieht; ein anderthalb englische Meilen breiter 
Landstrich ist mit flüssigem Morast bedeckt.

* Köln 29. Dez. Die „Kölnische Zeitung" 
meldet aus Essen: Auf der Zeche Ludwig gerteth der 
Förderkorb unter das Seilgerüst. Von 15 
Insassen wurden 13 verletzt und ins Krankenhaus 
geschafft.

* München, 29. Dez. In dem Haberer- 
prozeß wurden die 59 Angeklagten heute zu 
Strafen von 2f Jahren bis herab zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Außerdem wurde den Ver- 
urtbeilten die Tragung der Prozeßkosten auferlegt.

* Rom, 29. Dez. Sant'Anna di Pelago (Provinz 
Mod<na) droht durch einen Erdrutsch vollkommen 
vernichtet zu werden, bis jetzt sind schon 118 Häuser 
eingestürzt. Die Bevölkerung campirt im Freien oder 
in Kirchen und den fester gebauten Palästen. Die 
giften Anzeichen der Erdbewegung wurden schon vor 

, einigen Tagen wahrgenommen. Die Ursache ist die, 
daß das Wasser der über der Ortschaft liegenden 
Seeen auf unterirdischem Wege den Boden unterspülte. 
Sant Anna ist oder war einer der besuchtesten klimati­
schen Kurorte Oberitaliens. Ein ähnliches Schicksal 
bedroht die Gemeinde Cellene (Provinz Viterbo). 
Der auf Tuffhügeln mit thönernem Untergrund ge­
legene Ort ist von Wasser unterspült und droht ein- 
zustürzen. Ein Theil dieser Gemeinde, in dem auch 
die Kirche liegt, ist bereits geräumt. Der Gottesdienst 
wird im Freien gehalten.

* Die einstige Freundin des Generals Bou- 
langer, Madame Tourpe, wurde in Le Mans wegen 
Betrügereien zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt.

Aus den Provinzen.
f. Marienburg, 30. Dez. In der Volksküche für 

arme Kinder haben in der hiesigen Gemeindeschule 
im laufenden Jahre an 64 Tagen 72 Kinder 
4595 Semmel und 1980 Liter Suppen erhalten, 
welche Kosten durch milde Zuweisungen und einen Zu­
schuß seitens des Kaisers von 150 Mk. und einem Sock 
Erbsen bestritten sind. Verwalter dieser Anstalt ist 
Herr Rcctor Schreiber. — Dem Schmierer Koscholleck 
von hier sind gestern Abend in Dt. Eylau aus dem 
Bahnhöfe, als er auf den Wagen springen wollte, als 
der Zug sich in Bewegung befand, beide Beine abge­
fahren. Ehe der Unfall bemerkt und der Unglückliche 
gefunden wurde, hatte er schon durch Verblutung sein 
Leben ausgehaucht. K. war ein älterer nüchterner 
Mann und hinterläßt eine zahlreiche Familie, dessen 
Kinder aber schon erwachsen sind. Ein Sohn dient 
beim Heere als Unteroffizier. — Der Obermeister der 
hiesigen Malerinnung, Malermeister Schulz, ist nach 
längerem Krankenlager in vorvergangener Nacht ge­
storben.

Neueuburg, 28. Dez. Sonntag trat während 
des Balles in dem Gasthause zu Unterberg ein freu­
diges Familienereigniß ein. Die Frau Gastwirthin, 
die sich flott am Tanze betheiligte, wurde nämlich im 
Ballsaale von muntern Zwillingen entbunden.

X. Jastrow, 29. Dez. Ein Akt brutalster Art 
spielte sich vorgestern Abend auf dem hiesigen Pferde­
markt ab. Die beiden Tischlergesellen Kohls und 
Lipinskt wurden von einem bei dem Bäckermeister 
Schmeling hierselbst beschäftigten Gehülfen, mit welchem 
sie vorher Streit gehabt hatten, rücklings überfallen 
und mit einem Messer lebensgesährlich verletzt. K. 
wurden die Wangen und Lippen fast vollständig zer­
fleischt, L. erhielt einen tiefen Stich in die Herzgegend. 
Der Messerstecher wurde noch an demselben Abend in 
Haft genommen.

Klesezyn (Kr Flatow), 29. Dez. Heute Mittag 
spaltete der Taubstumme Martin Knoch in Skietz 
seinem Vater mit einem scharfen Beil 
den Kops und warf ihn in den Brunnen. Ebenso 
spaltete er seiner Mutter den Kopf; diese 
zeigt aber noch Spuren des Lebens. Aus der herbei- 
geetlten Zuschauermenge erschlug er mit einem 
schweren Holzstück dieFrauBrunkalla. Hierauf 
ergvff er die Flucht nach dem nahe gelegenen Walde.

Schubin, 28. Dez. Von einem schweren Verlust 
wurden die neun unversorgten Kinder der Besitze 
Friedrich Schmidt'schen Eheleute zu Znin betroffen. 
Beide Eheleute, welche längere Zeit krank darnieder­
lügen, starken am 27. d. Mts. fast zu gleicher Zeit.

(?) Allenstem, 29. Dez. Zu dem gestern gemeldeten 
Vorfall, betreffend die Auffindung einer Leiche eines 
jungen Mädchens in der Alle, erfahren wir noch Nach­
stehendes : Das 18jährige Mädchen soll beim Kaufmann 
Sch. als Stubenmädchen gedient hoben und mit einer 
Waarensendung nach der Artillerie - Kaserne gesandt 
sein. Bald nach ihrem Weggange wurde die Un­
glückliche auch als Leiche in der Alle in der Nähe des 
Pulverschuppens gefunden, nicht weit von derselben das 
Waarenpscket. Das Mädchen hatte ein Liebesverhältniß 
mit einem Soldaten, verschmähte aber denselben und 
verlobte sich mit einem Andern. Ein Unglücksfall ist 
ausgeschlossen, da der Fluß üb rall an der Kaserne 
eingesriedigt ist. Weiteres Licht in diese dunkle An 
gelegenhett wird wohl die gerichtliche Un ersuchung 
bringen. Die Leiche der Aermsten war unverlitzt und 
gut gekleidet. Das Mädchen stand in gutem Ruf.

Pillkallen 28. Dez. Man meldet dem „Ostd. 
Gb.": Ein trauriges Weihnachtssest ist 
einem Hilfsbremser beschickten worden, welcher am 
24. d. M. mit dem Tllsit-Stallupö.rer Nachmittags­
zuge fuhr. Als der Zug in hiesigtr Station hielt, 
war der Hilfsbremser damit beschönigt, die Schluß­
laterne des Zuges anzubringen. Dabei glitt er auf 
dem Dache des Schlußwaggons aus und stürzte auf 
das Geleise. Anscheinend innerlich schwer verletzt, 
wurde der Verunglückte vorläufig im hiesigen Stations- 
bureau untergebrachl und später nach seinem Wohn- 
orte Schwtrgallen transportiert.

Posen, 28. Dez. Der Kanoni-r Winller vom 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 20 hatte am He ligabend 
in Gemeinschaft eines Unteroffiziers beim Billardspiel 
einige Glas Grog genossen, die ihm, zumal er ein sehr 
solider Mensch fein soll, bald zu Kopf gestiegen waren; 
als Winkier nun den U-tteroifizier gegen HO Uhr nach 
Hause begleitet hatte, rief er drei vor der Thoreinsahrt 
des Generalkommandos stehenden Dienstmädchen einige 
Bemerkungen zu. Die Mädchen antworteten ihm 
hieraus, so daß ein kleiner Wortwechsel entstaub. Das 
laute Sprechen rief den in der Nähe stehenden Posten 
vom 6. Gren.-Reg. herbei, der dem W. besah', weiter 
zu gehen. In seinem Uebermuth gab ihm dieser, 
ohne die Folgen zu bedenken, eine schnippische Antwort, 
worauf ihn der Posten ins Schilderhaus steckte. Dem 
W.. der sich heftig sträubte, gelang es, zu enifliehen, 
worauf ihn der Posten, der nach seiner Instruktion 
handeln mußte, verfolgte und ihm einen Stich mit dem 
aufgepflanzten Seitengewehr versetzte. W. lief noch 
einige Schritte und fi l dann zu Boden. Er wurde 
nach der Hauptwache und von dort nach dem Garnison- 
lazareth geschafft. Der Stich soll dadurch gemildert 
worden sein, daß der Getroffene seinen Mantel trug.

Posen, 28. Dez. Bisher ist in der untersten 
Klasse mehrklajsiger katholischer Schulen die Feier des 
Geburtstages des Kaisers und das Sedan- 
fest mit Rücksicht auf die noch mangelhaften deutschen 
Sprachkenntntsse der meisten Schüler zunächst in 
deutscher, dann aber auch in polnischer 
S p r a che abgehalten worden. Neuerdings hat die 
Regierung die Lehrer darauf Hinweisen lassen, daß 
diese Form der Feier nicht zweckent­
sprechend sei und daher in Zukunft von der 
Anwendung der polnischen Sprache bei 
derartigen Feiern abgesehen werden müsse.

E. Znin, 29. Dez. Auf eine schreckliche Weife 
ums Leven gekommen ist der Bahnarbeiler Eichstädt 
aus Jadownik. Derselbe war geschäftshalber nach 
Bartschin gegangen und schlug, um sich den Rückweg 
zu verkürzen, die Richtung über die Netze ein. Es 
war bereits Abend. Als der Mann des Morgens 
noch nicht zu Hause war, machten sich die Angehörigen 

auf die Suche und fanden Ihn auch bald in einer 
Oeffnung der Eisdecke, den halben Körper stehend im 
Wasser. Ob hier ein Unglückssall oder ein Verbrechen 
vorliegt, wird hoffentlich die Untersuchung lehren. Zu 
der Annahme eines Mordes haben die auf dem Etse 
Vorgefundenen Blutspuren Veranlassung gegeben. Der 
Mann war etwa 30 Jahre alt; er hinterläßt seine 
Frau und 2 Kinder. — Auf Anregung des Pastors 
Berndt hat sich hier ein Kirchenchor gebildet. Als 
Dirigent ist der Lehrer Barz gewählt worden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 30. Dezember 1896.

Muthmastliche Witterung für Donnerstag, den 
31. Dezember: Nahe Null, feucht, wolkig, Nieder- 
schläge, Sturmwarnung.

Das Befinden des Herrn Oberbürgermeisters 
Elditt ist den Umständen nach gut, die Besserung 
stetig fortschreitend. Eine Gefahr für das Leben 
ist jetzt nach uns zugegangenen Mittheilungen aus­
geschlossen.

3«m 25jährigen Jubiläum des Herrn 
StadtrathHaensler fügen wir unseren gestrigen 
Ausführungen noch die Mittheilung zu, daß der ver­
ehrte Jubilar zum Stadtältesten ernannt worden 
ist. Die bezügliche Urkunde, welche ihm durch Herrn 
Bürgermeister Dr. Contag und Herrn Justizrath 
Horn überreicht wurde, hat folgenden Wortlaut:

Auf Grund des § 34 der Städteordnung vom 
30. Mai 1853 verleihen wir unter einmüthiger Zu­
stimmung der Stadtverordnetenversammlung dem 
Stadtrath Herrn Theodor Haensler, welcher seit 
25 Jahren ununterbrochen das Amt eines unbesol- 
beten MagistratS-Mitgliedes mit Ehren bekleidet, 
das Prädikat „Stadtältester" in Anerkennung der 
Verdienste, welche derselbe sich durch seine hingebende 
und erfolgreiche Amtsthätigkeit um die Stadt er­
worben hat.

Elbing, den 29. Dezember 1896.
(L. 8.)

(Unterschriften sämmtlicher Magistrats-Mitglieder.) 
Umschlossen wird die Ernennungsurkunde von einer 
prächtigen Mappe aus rothem Saffranleder, die durch 
reiche Vergoldung, einen goldenen Lorbeerkranz und 
ein Schild mit dem Wappen unserer Stadt verziert 
ist. Eine kostbare Standuhr mit Säule ist die Wid­
mung des Magistratskollkgiums. Unter den zahlreichen 
Glückwunschadressen erhöhte ein Bcgrüßungs- und 
Gratulations-Telegramm des Herrn Oberbürgermeisters 
Elditt in ganz besonderem Maße die Festesfreude.

Die Elbinger Liedertafel veranstaltete gestern 
Abend in der Bürgerressource zu Ehren des nach 
Dsnzig versetzten Herrn Oberpostsecretärs S ch e f s l e r, 
welcher elf Jahre der Liedertafel als aktives Mitglied 
angehört hat, im Kreise der Aktiven eine Abschieds­
feier, die einen würdig - schönen Verlauf nahm und 
Zeugniß von der Verehrung ablegte, deren sich der 
Scheidende bei seinen Sangrsbrüdern erfreuen durfte. 
Der Vorsitzende der Liedertafel, Herr Unger, gedachte 
in ehrenden Worten der Verdienste des scheidenden 
Mitgliedes um den Venin und schloß mit einem Hoch 
auf das fernere Wohlergehen desselben. Herr Schlffler 
sprach dem Vorredner mr die herzlichen Worte seinen 
Dank aus. Vocträge mannigfacher Art, gcmetnschaft- 
lche Gesänge, denen zum Theil der Bedeutung deS 
Abends angepaßte Texte zu Grunde gelegt waren, und 
muntere Unterhaltung verschönlen den Abend und ver­
liehen demselben den Charakter eines echt sanges- 
brüderlichen Freundschaftsfestes.

Der Elbiuger Ruderverein „Nautilus" ver- 
anstaliete gestern Abend in den Sälen der Bürger- 
resiource sein Weihnachtsfest, welches einen recht 
schönen und allgemein befriedigenden Verlauf nahm.

Vortrags-Abende im Cafino. Der dritte und 
letzte Vortrag findet am 5. Januar fut., Abends 
8 Uhr statt, und zwar spricht Herr Ptoessor Dr. 
Sch mit t über „Friedrich der Große von 
Collin bis Leuthen."

Sylvester Veranstaltungen Morgen Abend 
vcranstaltel die R e s f o u r c e H u m a n t t a s in ihrem 
Gesellschaftsgebäude einen Sy Vester-Ball, beginnend 
um 8 Uhr Abends. Tischkarten zum Preise von 1,25 Mk. 
sind noch bis heute Abend beim Herrn Casino-Ockonomen 
zu haben, während sie später 1.50 Mk. kosten. — In 
der Bürger - Ressource veranstaltet der 
„Ltederhain" sein Neujahrsfest, bestehend 
in musikalischen und dkkiamalorischen Darbietungen, 
G-fchenkverloosung und Tanz.

Stadttheater Die Direktion unseres Stadt­
theaters bietet dem Publikum gleich zum Beginn des 
neuen Jahres eine seltene Ueberraschung. Sie hat 
das, in der That zu einer Berühmtheit gelangte 
Schltersee'er Bauerntheater-Ensemble 
für ein mehrabcndliches Gastspiel gewonnen, das am 
1< Januar beginnt. Dieses Bauerntheater, dessen Mit­
glieder, wie schon im Namen besagt, keine Künstler 
Von Beruf sind, sondern einfache Landlcute, in Schliersee 
und Umgebung seßhaft, wurde von dem Königl. bayr. 
Hofschauspieler Konrad Dreher in dem kleinen ober­
bayerischen Gebirgsdorfe Schltcrsee, am See gleichen 
Namens gelegen, gegründet. Dreher ist auch der 
Unternehmer und Direktor des Bauerntheaters, welcher 
die Leute für die Bühnendarsiellung schulte und des 
scenische Arrangement der Borst.llungen bestimmt. Ein 
günstiger Stern ließ ihn ein für seine Sache brauch 
bares Menschenmaterial finden, und seine Mühen 
blieben bei der Liebe seiner Mitglieder zu ihm und 
seiner Unternehmung nicht fruchtlos. Welche Bedeutung 
und große Erfolge das Schliersee'cr Bauerntheater ge« 
w nnen würde, ahnten selbst die erfahrensten Bühnen 
fachmänner nicht, als die Truppe vor 3 Jahren zum
1. Male das heimathliche Schliersee verließ, um am 
Wallnertheater in Berlin die Feuerprobe ihres Könnens 
abzulegen. Seither haben die Schltersee'er an den 
meisten Hoftheatern und großen Stadttheatern Deutsch­
lands wiederholt und mit dem denkbar größten Erfolg 
gespielt. Sie waren auch jenseits des Oceans in den 
großen Städten Amcrcka's, wo sie reichliche Lorbeeren 
erntetkn, und in Wien, der berühmten Theaterstadt, 
die gewissermaßen ein Prüfstein für den Erfolg be­
deutet. Sie haben dort ein vierwöchentliches Gastspiel 
glänzend absolvirt. Wir dürfen das Gastspiel dieser 
Truppe an unserem Stadsthcater als ein Ereigniß der 
diesjährigen Saison bezeichnen, welches das volle In­
teresse des kunstsinnigen und theaterfreundlichen Publi­
kums Eibings verdient und auch gewiß finden wird. 
Es dürste kaum ein zweites Ensemble geben oder ge­
geben haben, welch.s, auch abgesehen von dem Beifall 
im Theater, überall die persönlichen Sympathien deS 
Publikums so rasch und dauernd zu erringen verstand, 
wie dieses Bauernvöikchen aus den oderbayertschen 
Bergen. Die Stücke, welche die Schliersee'cr zur Auf­
führung bringen, sind dem bekannten Repertoire der 
oberbay.'Aschen Volksstücke entnommen. — Die erste 
Vorstellung der Schltersee'er bringt einen Vorgang 
aus Schliersce selbst zur Anschauung. Das Gastspiel 
wird mit dem oberbayerischen Volksstück „'s Liser'l vom 

Schlicrsee" eröffnet. Wir werden diesem, soiste bei 
folgenden Stücken eine kurze Vorbesprech- a tu.lnun.

Im Gewerbehause (Besitzer Herr M. Schnee) 
finden am Neujahrstage und am darauffolgenden Sonn­
tage zwei große Militär-Stretch-Concerte 
statt, ausgeführt vom Trompetercorps der III. reit. 
Abtheilung des Feld-Artillerie Regiments Nr. 35.

Feststellung der Getreidepreise. Vor einiger 
Zeit ist mitgetheilt worden, daß zwischen der Reichs­
verwaltung und den Bundesregierungen Verhand­
lungen darüber eingeleitet worden seien, in welcher 
Weise ein umfassenderes Nachrichtenwesen über die in 
den Produktionsgebieten des Reichs, außerhalb drs 
Großverkehrs an der Börse, gezahlten Getreidepreise 
sich herstellen lasse. Diese Erörterungen haben nun­
mehr zu einer Auswahl von Ortschaften geführt, von 
denen derartige Nachrichten eingesammelt werden 
sollen. Berücksichtigt sind nach Thunlichkeit solche 
Plätze, deren Preisbildung, ohne von den täglichen 
Schwankungen an der Börse unmittelbar beeinflußt zu 
werden, iür einen größeren Wirthschaftsbezirk als 
typisch gelten kann. In den Provinzen Ost- und 
West Preußen sind vorläufig ausgewählt: 
Allen st ein, Jnsterburg, Graudenz, 
Elbing, Thorn. Die Marktcommissionen rc. 
der ausgewählten Plätze werden alsbald nach 
Schluß des Marktes ihre Preisermittelungen über 
Roggen, Weizen, Gerste und Hafer (je den 
niedrigsten und höchsten Preis für geringe, mittlere 
und gute Sorte), soweit thunlich unter überschläglicher 
Angabe der gehandelten Mengen, telegraphisch dem 
Kaiserlichen Statistischen Amt mittheilen, welches die 
einzelnen Nachrichten ohne Verzug durch den Reichs­
anzeiger veröffentlichen und übersichtliche Zusammen­
stellungen der Wochen-, Monats- rc. Preise auSarbeiten 
wird. Die Bundesregierungen sind vom Reichskanzler 
ersucht worden, die erforderlichen Anordnungen so 
schleunig zu treffen, daß die Einrichtung möglichst 
vom 1. Januar 1897 ab in Wirksamkeit treten kann, 
weil mit diesem Zeitpunkt auch das Notirungswesen an 
den Börsen eine veränderte Gestalt annimmt. Die 
Erfahrung wird ergeben, was zum weiteren Ausbau 
der Einrichtung noch geschehen kann, wobei namentlich 
die von Seiten der landwirthschastlichen Vereinigungen 
etwa zu äußernden Wünsche zu berücksichtigen sein 
werden.

Das graste Tauschgeschäft ist augenblicklich in 
vollstem Gange. Unmittelbar nach Weihnachten 
nimmt es seinen Anfang. Viele Lsdenbesitzer zittern, 
denn leicht und dankbar ist das Umtauschgeschäst nicht. 
Zuvorkommend hat man dem Käufer, der vor dem 
Fest erschien, den Umtausch des Geschenkes nach dem 
Fest zugestanden. Und nun erscheinen sie auf der 
Bildfläche, die Beschenkten, die Mütter und Frauen, 
Töchter und Tanten, Kousinen und Schwiegermütter, 
um das Geschenk gegen ein passendes und zusagendes 
umzutauschen. Wie da von den Damen gesucht und 
gekramt, geprüft und kritisirt, durcheinandergeworfen 
und auseinander gezerrt wird! Und über diesem 
ganzen Tauschgeschäst soll die höhere Liebenswürdigkeit 
und Verbindlichkeit schweben — der Ladenbesitzer 
wäre geliefert, der nicht die entzückteste Miene zum 
bösen Spiel machte. So wird denn umgetau cht, statt 
des Shawls in blau ein solcher in roth, weil roth 
zehntausendmal b-sser zu Gesicht steht, statt des Regen­
schirmes ein feiner Sonnenschirm, statt der Strümpfe 
Handschuhe aus Ziegenleder, statt eines soliden Um» 
Hanges eine prächtige Abendhülle und statt der Leder­
schuhe die zarteren Ballschuhe. An Stelle der Kaffee­
mühle tritt das elegante Frühstück-Service sür zwei 
Personen, an jene des Plätteisens die hochvornehme 
Schüssel für Belag, an jene des kupfernen Kessels ein 
zartes Theemafchinchen. „Sieh', lieber Mann," so 
heißt es Abends, „ich habe etwas wirklich Hübsches, 
Praktisches und Solides gegen Dein Geschenk 
eingetauscht — gerade das fehlte mir, und nun bin 
ich befriedigt!" Und der Mann war ein Schlauberger 
— „Du triffst ja immer das Beste", entwindet sich 
seiner bedrängten Brust. Seine Gedanken aber 
schweifen zur nächsten Weihnacht, und diese Gedanken 
sind finster — ich werde mich hüten, nochmals „auf 
Ueberraschung" zu schenken.

Personalien. Dem Amtsrichter Auerbach in 
Dirschau ist der Charakter als Amtsgerichtsrath 
verliehen worden.

Dem Obersteuerinspcktor K e l l m a n n in Dt. fftore 
sowie dem Oberzolltnspckior Niemann in Tilsit ist 
der Charakter als Steuerrath, dem Haupisteuerrendarsten 
Hannke in Pr. Stargard ist der Charakter als 
Steuerrath verliehen worden.

Wegen Führung des Titels „Oberlehrerin" 
hat der Kultusminister bestimmt, daß die Lehrerinnen, 
welche die wiffenschaftliche Prüfung bestanden haben, 
erst dann zur Führung der Amtsbezeichnung „Ober­
lehrerin" berechtigt sind, wenn ihnen eine etatsmäßige 
Oberlehrerinnenstrlle an einer öffentlichen höheren 
Mädchenschule übertragen worden ist.

I« dem Prozest des Margarine-Fabrikanten 
Landtagsabgeordneten Mohr-Bahrenfeld gegen 
den verantwortlichen Redakteur des „M e m e l e r 
Dampfboot" wurde dieser gestern zu 15 Mark 
Geldstrafe verurtheilt. Bekanntlich sind von Mohr 
über 400 Redakteure gleichzeitig wegen Beleidigung 
verklagt worden. Die werden nun einer nach dem 
andern verdonnert, merkwürdiger Weise zu ganz ver­
schiedenen Taxpreisen von Mk. 3,00 bis Mk. 500,00.

Eine der gefährlichsten Strastenstellen in 
unserer Stadt ist zur Zeit der Verbindungsweg zwischen 
dem Friedrich-Wilhelm Platz und der Schmiedestraße, 
verursacht durch die von der Nässe schlüpfrig gewordenen 
Kopfsteine uud durch die liegen gebliebenen, und hart 
getretenen Schneehügel. Die Beseitigung di-ser Uebel­
stände liegt im öffentlichen Interesse, da infolge derselben 
nur zu leicht ein Unfall herbeigerufen werden kann, 
umsomehr, als der lebhafte Straßendahnve x» 
kehr gerade an jener Stelle auch ohne das Vor­
handensein der Uebelstände an und für sich für 
den Verkehr der Passanten große Gefahren in 
sich birgt. Was dann, wenn an jener lebhaft 
frequentirten Straßenpassage Jemand durch einen 
unglücklichen Fehltritt über einen der vor­
handenen Schneehügel unmittelbar vor einem daher- 
kommenden Straßenbahnwagen zu Fall kommt? An­
geregt durch mehrfache Aufforderungen, den geschilderten 
Uebelstand zur Sprache zu bringen, bitten wir die 
maßgebenden Behörden, die schleunigste Bcseit gung 
derselben veranlassen zu wollen. Es liegt thatsächlich 
im Interesse der Sicherheit sür Leben und Gesundheit 
unserer Bürger.

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig 
besucht. Vielleicht lag dies an dem in das heutige 
Frostwetter stattgesundenen Umschlag der Witterung. 
Die Verkäufer schlugen zwischen 11—12 Uhr bereits 
so nachdrücklich vor Kälte ihre Hände und Füße gegen­
einander, daß sie den Vorübergehenden wirklich dauern 
konnten. Butter und Eier wurden heute wenig selige« 
boten. Das Pfund Butter und die Mandel Eier be­
zahlte man mit 1,10 Mk. Alte Hühner kosteten bis 



1,50 Mk. pro Stück. Der Fischmarkt war besonders 
stark mit Kaulbarschen und Zandern beschickt. Von 
einem Händler wurden mehrere Tonnen voll lebender 
junger Karpsen zum Durchschnittspreise von 1 Mk. 
pro Stück feilgeboten. In großen Mengen waren 
Räucherwaaren, besonders Bücklinge, vorhanden.

Kollekten. Herr Oberpräsident v. Goßler hat 
die Abhaltung einer einmaligen Kirchenkollekte zum 
Besten der Konfirmanden - und Waisen - Anstalt in 
Sampohl, Diözese Schlochau, an einem kollektenfreien 
Sonntag bis zum 15. Februar in der Provinz West­
preußen genehmigt. — Am Neujahrsfeste wird in allen 
evangelischen Kirchen Westpreußens eine Kollekte zum 
Besten des Dtakonissenhauses in Danzig abgehalten.

Kein Mangel an Bahnwagen mehr. Da nun 
die Rübentransporte nach den Zuckerfabriken beendet 
sind, ist auch der Mangel an offenen Eisenbahnwagen 
in den Kohlenrevieren geschwunden, und ist die ver­
kürzte Be- und Entladefrist, welche den Besitzern von 
Anschluß Geleisen auferlegt war, aufgehoben. Ebenso 
ist dadurch die volle Sonntagsruhe im Güterverkehr 
wieder einaetreten.

Der Gänsetransport aus Rußland scheint in 
diesem Jahre kein Ende zu nehmen, es kommen noch 
täglich Sendungen hier durch, welche nach Rummels­
burg bei Berlin gehen; so konnte man heute wieder 
sieben Ladungen wahrnehmen. Wenn man bedenkt, 
daß in einem Wagen 1200 Stück verladen werden, 
macht solcher Transport immerhin eine beträchtliche 
Summe aus.

Zu den Pferdediebstählen. Am Montag wurde 
in Wolfsdorf'Nrederung ein Lokaltermin abgehalten, 
um die gestohlenen Pferde festzustellen. Es wurden 
drei Pferde und ein Wagen von den früheren Besitzern, 
welche in der Gegend von Braunsberg, Zinten und 
Heilsberg wohnen, als ihr Eigenthum erkannt.^ Auf 
dem gestohlenen Wagen war noch der Name des früheren 
Besitzers, Namens Thiel, zu finden. Die Sache dürfte 
demnächst vor Gericht ihren Abschluß finden. Eine 
Anzahl Personen befindet sich in dieser Sache schon 
seit September in Haft. — In Neukirch-Niederung ist 
kürzlich auch eine Diebesbande entdeckt und verhaftet 
worden, die es aber mehr aus die Kühe abgesehen hatten.

Kunst und Wissenschaft.
Kopenhagen, 28. Dez. Das Berliner Phil­

harmonische Orchester unter Leitung von 
Arthur Ncktsch, welches heute Abend sein erstes Con­
cert veranstaltete, hatte einen glänzenden Erfolg; be­
sondere Begeisterung erregte die Ausführung von 
Tschaikowski's E-moll-Stymptionte.

„Teja" — die kleine Gothen-Tragödie in Suder- 
manns, unseres berühmten Landsmannes, Dramen- 
cyclus „Morituri" — wird im Odeon-Theater 
zu Paris aufgeiührt toerben.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's lelegr. Bureau i« Berlin.

Berlin, 30. Dez. Den Morgenblättern zufolge 
wurde der Pfefferkuchenhändler Borck gestern Abend 
9 Uhr, als er den Hauptgashahn des Geschäfts 
Alexanderstraße Nr. 140 im Keller zudrehen wollte, 
von Strolchen hinterrücks überfallen und durch 
Knüttelhiebe und Mefferstiche schwer verletzt. Das 
Ladenmädchen will nichts wahrgenommen haben. Uhr 
und Geldbörse Borcks sollen fehlen. Die Thäter sind 
entkommen.

Berlin, 30. Dez. Gestern Abend wurde ein 
Raubmord gegen den hiesigen Kaufmann Borck 
verübt. Als muthmaßlicher Thäter ist der entlassene 
Hausknecht Schulz heute Vormittag verhaftet worden.

Stettin, 30. Dez. Die heutige von der hiesigen 
Getreidebörse einberufene Generalversammlung hat 
einstimmig beschlosien, fortan von der Getreidebörse 
fernzubleiben.

Amorpobach, 80. Dez. Die Erbprinzessin von 
Meiningen, Tochter des Statthalters der Rheinlanden, 
ist von einem Prinzen entbunden worden.

Paris, 30. Dez. Mehrere Blätter versichern, 
daß die neuen Schnellfeuer - Feldgeschütze, mit denen 
im Jahre 1894 Versuche angestellt worden sind, allen 
Anforderungen entsprechen. Zunächst sollen sechshundert 
Batterieen mit den neuen Geschützen bis zum Jahre 
1898 ausgerüstet werden.

Petersburg, 30. Dez. Großfürst und Groß­
fürstin Serglus Alexandrowttsch reisten gestern nach 
Moskau ab.

London, 30. Dez. Aus guter Quelle verlautet, 
der englisch-amerikanische Schiedsgerichtsvertrag werde 
noch vor Ende dieses Jahres unterzeichnet werden.

London, 30. Dez. Nach einer Meldung der 
„Times" aus Melbourne verwüstete ein Cyklon die 
Stadt Nevertire in Neu-Süd-Wales. Fast alle Ge­
bäude sind bis auf den Grund zerstört. Zwei Häuser 
wurden in die Lust gehoben und in Atome zerschellt. 
Menschen wurden von dem Sturme weite Strecken 
fortgetragen, viele Unglücksfälle sind vorgekommen. 
Genaueres ist hier noch nicht bekannt, da die Tele- 
grophen-Linie zerstört ist.

London, 30. Dez. Nachts fielen vor dem Palais 
des irischen Vicekönigs zwei Schöffe. Es wurde fest­
gestellt, daß die Soldaten des Doppelpostens vor dem 
Thore mit scharfen Patronen auf einander geschossen 
haben. Beide sind jedoch unverletzt geblieben.

Belgrad, 30. Dez. Das neue Kabinet ist ge­
bildet worden und wie folgt zusammengesetzt: Simitsch 
Präsidium und Aeußeres, General MiSkowitsch Krieg, 
Welimirowitsch öffentliche Arbeiten, Musisch Finanzen, 
Mika Georgiewitsch Inneres, Andra Ntkolttsch Cultus, 
Mikowanowitsch Justiz.

Sofia, 30. Dez. Prozeß Stambulow. Der Ver­
theidiger Tyfektschiev's verlangt Freisprechung, da der­
selbe weder Anstifter noch Theilnehmer des Mordes 
gewesen. Die Zeugen seien politisch beeinflußt und 
wollten sich die Prämie verdienen. Der Vertheidiger 
Georgiew's verlangte gleichfalls Freisprechung und 
charakterisirte die Anklage Stambulows gegen die Re­
gierung als Verfolgungswahn.

Madrid, 30. Dez. Die gestern von einem hiesi­
gen Blatte gebrachte Meldung von Unterhandlungen 
zwischen Spanien und den Vereinigten Staaten bezüg­
lich Cuba's wird von anderer Seite als vollkommen 
erfunden bezeichnet.

Constantinopel, 30. Dez. Georgiew und der 
Sekretär des Negus Menelik Ato Josif sind mit einem 
aus 6 Personen bestehenden Gefolge hier eingetroffen, 
um dem Sultan Geschenke des Kaisers von Rußland 
zu übcrbringen, unter welchen sich ein mit Brillanten 
besetzter Säbel und ein goldenes Tafelgeschirr befinden. 
Der Flügeladjutant des Sultans, Ahmed Pascha, be­
grüßte die Gesandtschaft und führte sie im kaiserlichen 
Wagen nach dem Hotel, wo sie auf Kosten des Sul­
tans wohnen. Am 8. Januar wird die Gesandtschaft 
nach Alcxandrien abreisen.

Constantinopel, 30. Dez. Zweitausend Marine- 
Reservisten veranstalteten gestern Nachmittag lärmende 
Kundgebungen vor dem Marinearsenal wegen der von 
ihnen zu fordernden Rückstände des Soldes und wegen 
der verzögerten Heimsendung, da diese infolge des 
Mangels an Transportschiffen nur in kleinen Ab­
theilungen erfolgt.

Capstadt, 30. Dez. Die Zeitung „Que Land" 
schlägt vor, eine Resolution gegen die Rhodes darge­
brachten Sympathiekundgebungen anzunehmen und diese 
der High-Kommission zur Ueberwittelung an die bri­

tische Regierung eknzureichen mit dem Ersuchen, die 
Resolution in der britischen Presse zu veröffentlichen.

Kalkutta, 30. Dez. Der Winterregen fällt in 
geringer Menge, wird aber allgemein. Die Aus­
sichten sind wesentlich bester geworden.
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Börse und Handen 
Telegraphische Börsenberichte, 
»erlitt, 30. Dezember, 2 Uhr 25 Mm. R-ürn

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleche .... 
3V,PCt. „ „ - - - -

4 pCt. preußische ÄrnsolS .... 
31/s PCt. „ „ ....................
3 pCt. „ „ ....................
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit....................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwräät

Produkten-Börse.
Cours vom............................................. 29.|12. 30 |12.
Weizen Dezember................................... 178,75 18000
Roggen Dezember................................... 128 75 129 25

Tendenz: fest.
Petroleum loco........................................ 21,00 21 00
Rüböl Dezember................................... 57 2 57,00

Mai.................................................. 56 20 56 20
Spiritus Dezember.............................. 42,80 42 80

Königsberg, 30. Dezember, 1 Uhr — Mm. Mittags.
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeichaft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fai-,

Loco nicht contingentirt................... 37,70 JL Brief.
Dezember.................................................. 37,70 J6. Brief.
Frühjahr ....................................................4<‘,00 JL Brief.
Loco nicht contingentirt................... 37,20 Jt. Geld.
Dezember ................................................. 37,20 Geld.

Spiritusmarkt.
Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 

Konsumsteuer 36,2 >, loco ohne Faß mit — Konsum­
steuer —.

Danzig, 29. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,75 bez., —Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 bez.

GlaSgow, 29. Dez. sSchlußkurse.j Mixed numberZ 
1 warrants 48 sh 10 d. Fest.

Kirchliche Anzeigen.

Am Sylvesterabend. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Nachm. 4 Uhr: Herr Propst Zagermann. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marren.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
St. Annen-Kirche.

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam-Kirche.

Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker.

St. Paulus-Kirche.
Abends 6 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 

Reformirte Kirche.
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Dr. May« 

wald.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Jahresschluß Abends 8 Uhr: Herr Prediger 

Hinrichs.
In Wolssdsrf Ried. Jahresschluß Abends 

7 Uhr: Herr Prediger Horn.

Am Neujahrsfeste. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Hell. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhi: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.
Vorm. 11! Uhr: Beichte und Abendmahl. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald. . .
Mennoniten-Gememde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst m der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 4a Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

GlbmgeV Standesamt.
Vom 30. Dezember 1896.

Geburten: Fleischermeister , Adolf 
Plauschten 1 S. — Tischler Heinrich Nllt 
I T. — Schuhmacher Carl Reimer 1 T. 
— Arbeiter Anton Käsler I S. 
Tischler August Hill 1 T.

Sterbefälle: Tischler RudolfHepPner 
S. 6 M. — Kassenbote Vinrenz Henmg 
1T. todtgeb. — Wittwe Elisabeth Schröder, 
geb. Ledemanski 77 I.

Muswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Rosette Rorwitzky-Tilsit 
mit dem pract. Zahnarzt Herrn Albert 
Loewenson-Thorn. — Frl. Clara Hardt- 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Ernst Hassenstein-Königsberg. — Frl. 
Helene Pcager-Krausenwalde mit dem 
pract. Arzt Herrn Dr. med. Gustav 
Wollermann-Pillkallen.

Geboren: Herrn Heinrich Raetzel- 
Danzig S.

Gestorben: Frau Dorothea Spaltowsky, 
geb. Zablowsky-Tilsit. — Frau Natalie 
Gößmann, geb. Tollkiemitt - Marien- 
werder. — Frl. Minna Schattschneider- 
Bromberg. — Lehrerin Frl. Marie 
Leschewski-Königsberg. — Frau Friede­
rike Janzon, geb. Lange-Königsberg. — 
Lehrerwsitwe Frau Dorothea Gollnick, 
geb. Legal - Strasburg. — Domherr 
Herr Johannes Feyerstein-Frauenburg. 
— Gemeinde-Vorsteher Herr Ferdinand 
Rückwart-Tolksdorf._________________

MM-AeUwee.
Freitag, den 1. Januar:

UchlkittW-ClMttrt.
Anfang 37g Uhr. 

___________Der Borstand. 

IiiederliaiiL 
Donnerstag, den 31. Dezbr. d. I.: 

Weihnachts- und 
Sylvesterfest 

mit Gefchenkverloosungen re., 
wozu die activen und passiven Mitglieder 
nebst ihren Familien freundlichst einge­
laden werden

Die Verloosungsgegenstände werden 
an demselben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Bürger-Reffource 
angenommen.

Einheimische dürfen als Gäste 
nicht eingeführt werden.

Anfang 8 Uhr Abends.
______ Der Borstand.

Markthalle.
Zu dem am Donnerstag, den 

31. Dezember, (Sylvesterabend) statt- 
findenden

Familien-Kränzchen 
verbunden mit Glückgreifen und 
Plünderung eines prächtig geschmückten 
Weihnachtsbaumes erlauben wir uns 
freundlichst einzuladen.

Elbing, im Dezember 1896.
Anfang 8 Uhr. Das Comitee.

Zwei tüchtige

DeilcrarbkUer
finden dauernde Beschäftigung bei 

Gustav Reitzug, Wagenfabrik, 
Allenstein.

Gewerbehaus.
Freitag, den 1. Januar 1897 (Neujahrstag), und 

Sonntag, den 3. Januar 1897:

Zwei gr. Mllltär-Streich-Concerte
vom Trompeter-Corps der III. u. reit. Abth. Feld-Artill.-Regts. Nr. 35 

MM" im Uniform.
Vorverkauf bei Herrn Selckmann und im Gewerbehaus. 

E. Kühn. M. Schnee.

Kckailntmchllns.
Den Mitgliedern der Allgemeinen 

Ortskrankenkaffe bringen wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, daß für das 
Jahr 1897 die Herren:

Dr. Bleyer und Dr. Simon 
als Kassenärzte wiedergewählt sind.

Die ärztliche Behandlung der Kassen« 
Mitglieder erfolgt in der Weise, daß:

1) Herr Dr. Bleyer die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchstaben Ä. bis 
K. einschließlich,

2) Herr Dr. Simon die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchstaben L. bis 
Z. übernimmt.

In Behinderungsfällen vertreten sich 
die genannten beiden Herren Aerzte gegen­
seitig.

Die Sprechstunden sind festgesetzt: 
Vormittags von 8% bis 10 Uhr 

Nachmittags von 3 bis 5 Uhr.
Die Arzneien liefert im Jahre 

1897 Herr Apotheker Lehnert, 
„Rathsapotheke", Schmiedestr. 3.

Elbing, den 30. Dezember 1896.

Vorstand der Allgemeinen Orts- 
_ _ _ _ _ _ krankenkaffc._ _ _ _ _ _  

Gustav Schilling’s 
Restaurant,

Spieringstr. 10, 
empfiehlt seine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 
Umgegend.

Außer reichhaltiger Speisekarte bei 
angemessenen Preisen führe ich fort­
dauernd:

FngW Irumm Böhmisch, 
Migsöerger Schöntiuscher, 

Münchener Spaten.

Jamaica-Rum, 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt 

Paul Freimuth, 
Kurze Hinterstrasse 7.

Wohnung
5 Zimmer und Zubehör, zum 1. April 1897 
zu vermiethen. Näheres Alter Markt 24.

Oeffentliche Versteigerung!
SoilMend, ö. 2. Januar IM, 

Darm. 10 Ihr, 
werde ich in meinem Pfandlokale, Reust. 
Stallstr. S, im Wege der Zwangs­
vollstreckung

1 neuen Selbstfahrer 
sowie zufolge Auftrags:

1 Kariolwagen und 2 Satz 
Betten

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 29. Dezember 1896.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Kut^WOHisWOUaMN
in Ost- od. Westpr. mit möglichst großem 
Wiesenverhältniß z. kaufen ges. Offerten 
mit Preisangabe, Anzahlung, Hypothek, 
Inventar, Grundst. - Reinertrag rc. snb 
A. 8122 befördert die Annoneen- 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A—6., Königsberg i. Pr. 

Grundstück od. Gut 
m. gr. Torflager bester Qualität, möglichst 
in Nähe v. Bahn u. Wafferweg, ev. auch 
Torflager allein zu kaufen gesucht. Off. 
mit Angabe v. Größe des Gutes, Hypo­
theken u. geforderter Anzahlung, Mächtig­
keit d. Torflagers, Lage, Absatzverhältnisse, 
Grundsteuer-Reinertrag, Preis rc. sub 
W. 8120 befördert die Annoncen- 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler A.«G., Königsberg i. Pr.

Ein Lehrling 
kann von sofort in meine Bäckerei ein­
treten. G. Wilhelm, Brückstr. 5.

1 vierarmige Krone 
IflT mit Behang "WW 

«. 1 elegante Hängelampe 
sind billig Bert. Fischerstr. 19. 

Stadttheater Königsberg. 
Donnerstag, den 31. Dezember, Abends

6 Uhr. Abschiedsvorstellung der 
Schliersee'r: Jägerblut.________

Stadttheater Danzig.
Donnerstag, den 31. Dezbr., Nachmittags 

37z Uhr. Bei ermäßigten Preisen:
Schneewittchen und die sieben 
Zwerge.

Donnerstag, den 31. Dezember, Abends 
77a Uhr. Bei ermäßigten Preisen: 
Lumpacivagabundus.

Freitag, den 1. Januar 1897, Nach­
mittags 37z Uhr: Der Ober­
steiger. Operette.

Abends 7 72 Uhr: Lumpengesindel. 
Tragikomödie. 

Donnerstag, den 31. Dezember:
Nachmittags 5 Uhr: _____

MT Bei halben Preisen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet.

Eulenspiegel
oder Schabernack über Schabernack. 
Posse in 4 Aufzügen von Joh. Nestroy.

Freitag, den 1. Januar, 
Nachmittags 37, Uhr: 

Letzte Kinder-Vorstellung.
Eulenspiegel

oder Schabernack über Schabernack.
Abends 7 Uhr: 

Erstes Gastspiel des Schlierseer 
Bauerntheaters (30 Personen), 

'g Fieser! m Schlurfet. 
Volksstück mit Gesang und Tanz in

4 Akten von Hans Neuert. 
Im 1. Akt: Großes Quodlibet, gesungen 
von Haver Terofal. — Im 3. Akt: 
Duett, gesungen von Anna und Haver 
Terofal. — Im4. Akt: Schuhplattler, 
ausgeführt von der ganzen Gesellschaft. 
— Nach dem 1. Akt: Zithcrduett: 
„Die Schliersee'r", großes Potpouri, 
gespielt von Andr. Mehringer und Paul 
Schell. — Nach dem 3. Akt: Streich­
zithersolo: „'s Kohlröserl", gespielt von 

Andr. Mehringer und Paul Schell.
Sonnabend, den 2. Januar:

2. Gastspiel d. Schliersee'r Bauerntheaters

Z’widerwurzen.
Sonntag, den 3. Januar: 

■H Fremdenvorstellung.
3. Gastspiel d. Schliersee'r Bauerutheaters

Nachmittags 37s Uhr:

Der Protzenbauer.
Kasseneröffnung 67s, Anfang 7 Uhr.
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Neujahrs-Karten

KsLaniitWachllW.
Ferner haben durch Gaben an die 

Armenkasse folgende Personen die Neu- 
jahrsgratulationen abgelöst:

Boehm, Aichmeister,BvrevdtBd^iii, 
Kaufmann, Boettcher, Pfarrer, Dr. 
Bleyer, prakt. Arzt, Bury, Pfarrer, 
Bergan Johannes, Oberlehrer, Delion, 
Wasserbau - Inspektor, Dr. Deutsch, 
Sanitätsrath, Fechter Bruno, Maurer­
meister, Hardt M., Brauerei-Director, 
Hildebrandt, Viehhos, Homann, 
Standesbeamter, Jlgner Ludwig, Kauf­
mann, Krüger, Hotel de Berlin, Koch 
J. H., Kaufmann, Dr. Kroening, 
prakt. Arzt, Müller F., Gutsbesitzer Kl. 
Bieland, Mitzlaff, Consul, Neumann 
Ernst, Rentier, Nau, Fräulein, Noske, 
Stadtsckretär, Oehmke, Fabrikbesitzer, 
Peters, Commerzienrath, Paltzo H., 
Ingenieur, v. Boy, Brauereibesitzer, Dr. 
Salecker, prakt. Arzt, Schiefferdecker, 
Superintendent, Stegmann W., Ofen- 
fabrrkant, Dr. Witte, Director.

Elbing, den 30. Dezember 1896.

Die Aruien-Direction. Tiroler Kastarlieü! W SNIiiöidhW
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 J(>, 5 Kito- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Reuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Grosse Auswahl
in modernen

Paletot-, Anzug- U; Beinkleider-Stoffen

Ruhige Wohnung 
zum 1. April k. Js. (3 Stuben, Zubehör, 
Wasserleitung, Helle Küche) wird gesucht 
von alten Ebeleuten. Gef. Anmeld. erb. 
unter 37 an die Exped. d. Ztg.

ohnung
und Tischlerwerkstatt zu vermiethen

Junkerstratze 60.

für Damen,
von den einfachsten bis zu 
den elegantesten empfiehlt

J. Gßhriii,
Brück- u. Wasserstr.-Ecke.

Friedrich Wilhelm-Platz Nr. 11/12 
1 Treppe, empfiehlt zum Monatswechsel 
ihren anerkannt kräftigen Abonnements- 
Mittag- und Abendtisch in und außer 
dem Hause zu soliden Preisen.

Thu Moel.

KcköuntmchullS.
Nach § 11 des Reglements der 

Provinz Westpreußen vom—' Ma? 

1882 zur Ausführung der Vorschriften 
des Reichsgesetzes, betr. die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen vom 
23. Juni 1*880 und des § 16 des 
Preußischen Ausführungsgesetzes hierzu 
vom 12. März 1881 soll alljährlich 
in der Zeit vom 1.—15. Januar in 
jeder Stadt- und Landgemeinde und in 
jedem selbststän'digen Gutsbezirk ein 
Verzeichniß des Bestandes an Pferden, 
Eseln, Mauleseln und Maulthieren, von 
welchen nach Vorschrift des Reglements 
die Vecsicherungsabgabe zu entrichten 
ist, ausgenommen werden.

Der Termin , für die Aufnahme des 
Pferdebestandes ist für das Rechnungs­
jahr 1897/98 auf

Ireilag, den 8. Januar 1897, 
festgesetzt und wird dieselbe durch die 
Revier-Polizeisergeanten bewirkt werden.

Die Besitzer von Pferden rc. ersuchen 
wir demgemäß, den betreffenden Be­
amten den am 8. Januar 1897 vor­
handenen Bestand von Pferden rc. an- 
zugeben.

Vorübergehend abwesende Pfer­
de find mit aufzunehmen, vorüber­
gehend anwesende Pferde dagegen 
nicht einzutragen.

Von der Aufnahmesind ausgeschlossen:
a. Thiere, welche der Militär-Ver­

waltung oder dem Preußischen 
Staate resp, dem Deutschen Reich 
gehören mit Ausnahme der im 
Privatbesitz der Herren Offiziere 
und Militär-Beamten befindlichen 
Pferde,

b. die Pferde der Gendarmerie- 
Offiziere, Oberwachtmeister und 
Gendarmen, über welche die Kgl. 
12. Gendarmerie - Brigade ein be­
sonderes Verzeichniß anfertigt'

Elbing, den 18. Dezember 1896.

Der Magistrat.
Contag.

Reinecke’s MilkltfalmK
Hannover.

4000 ». 
nebst 5 % Zinsen, hinter 36,000 Mk. 
auf einen Gutsbesitz von 93 Hektar, bei 
Stubm gelegen, sind von sofort zu cediren.

Offerten erbeten an J. Heinrichs, 
Marienburg.

Nchmiikitmmn
per sofort gesucht

TSs. Jacoby.

Total-lusverhuf.
Das im Wege der Zwangsversteigerung verkaufte Waarenlager 

der Geschwister* Phsiipp Nacht., bestehend in:

Federn, Spitzen, Rüschen, Bändern, 
Sammeten, Schleiern, Corsetts, 

W Capotten, Baretts n. Mützen TN» 
bringe ich in deren Geschäftslokal,

A. Bratiisch, Elbing,
14. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung eleganter Herren-Garderoben.

käse. Käse. Käse.
Liefere

Prima Edamer Käse per Ctr. 65,
„ Holländer „ „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Jnh.: J. & H. Levy,
Allenstem ® I b i it a

Richtstraße 2. ' Geschäftshäuser Fischerstr. 32. 

für Herren- und Knaben-Garderobeu aller Art.

31. Dezember 1896 — 31. Januar 1897

WS «Inventur - Ausverkauf
8E" zu Spottpreisen. "M8

1 ältere, tüchtige, gewandte

Verkäuferin
wird bei hohem Gehalt p. sofort oder 
später zu engagiren gesucht. Zu erfragen 
in der Exped. d. Altpr. Ztg.

Genehmigt durch Allerhöchste Entschhessung Sr. Majestät des Kaisers.

Zweite

Weseler Seld-lotterie
170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 

und 1 Prämie.
WU" Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar.

Ziehung erster Klasse am 141 u. 15. Januar 1897.

Sallsehuhe, Filzschuhe, 
echt Petersburger Gummischuhe 

__ ZU Fabrikpreisen 
■■n Sonntags geschlossen. 

C. 4 F Völkner, 
Alter Markt 10 u. 11

Für die überaus zahl­
reichen Beweise herzlicher 
Theilnahme, welche mir 
aus Anlaß meines AmtS- 
jubiläums zu Theil ge­
worden sind, statte ich 
hierdurch meinen tief­
empfundenen Dank ab.

Haensler.
N

Heilige EeiftrHe 20 
von Mittwoch ab zu u. unter Taxpreisen jum 

W* Ausverkauf
und bietet sich namentlich für Modistinnen günstige Gelegenheit zn

gF billigem Einkauf.
Paul Audclphy flacht

ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel ÄilUion».
eine Prämie 150000, 100000, 75000, 50000, 

sBdU|JiyüWlliilö 40000, 30000, 25000, 20000, 2 ä 15000,
5 ä 10000, 7 ä 5000,13 ä 3000, 20 ä 2000M. etc

he I. Hasse h Plinrilm
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken

Pari ■Rpint'70 BerlinW.(HötelRoyal), 
vOll 1 HuIlL uZlU) Unter den Linden 3.

Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben.

Anfertigung nach Maass. — Zwei bewährte Zuschneider.

5 r s5
S S s s

Herm.Fischar,
Kunstmaler ll Photograph.

Elbing,
Friedrichstrasse 4.

H Parfümerie $ 
t Richard Wichet 

Heilige Geiststr. 34. S 

Extraits, Toiletteseifen, ä 
Puder, Schminken etc.

Deutsche Herren-Moden

Gute Brodstelle.
Altes, renommirtes, sehr flott gehendes 
Material-, Schnitt- u. Schank-Ge- 
schäft mit großer guter Kundschaft in 
gr. Kirchdorf (2 Kirchen), ca. 37, Meilen 
von Stadt geleg., ist Umstände halber zu 
verk. ob. geg. Landwirthschaft z. vertauschen. 
Off. m. Angabe von Hypotheken und ge­
forderter Anzahlung sub Z. 8128 beförd. 
die Annone.-Exped. von Hassen- 
stein & WogOer A.-G. Königs­
berg i. Pr.

1 noch im Gebrauch befindlicher 
groster eiserner 

W Ofen
sehr b.llig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Altpr. Ztg.

Am 4. Januar 1897 wegen Jnventur-Auf nähme geschlossen.

tej s fej 
'S

?
s Ä

in einlaeher und eleganter Ausstattung empfiehlt
H. Gaartz’ Such dru ekerei

______________________ Spieringstr. 13.
Hierzu eine Beilage.



Nr. 306 Nr. 306.Elbmg, den 31. Dezember 1896.

Der Vierzehnte.
Sylvester-Humoreske von P. Grabein. 

Nachdruck verboten.
»Nichtswürdlge Geschichte das!" Also grimmige 

Verwünschungen ausstoßend, schickte sich der Studiosus 
Kurt Rößler an, die Treppe zur Wohnung seiner 
sollte, der alten Geheimräthin, langsam wieder hin- 
uuszuschleichen, die er vor reichlich einer Stunde hinab­
gestiegen war, um den unumgänglich nöthigen vier­
zehnten Mann zu finden. Tante Aurelie war nämlich 
in gewissen Dingen ungemein abergläubisch, und so 
hätte sie sich, als heute Abend noch im letzten Augen­
blick eine Absage zu ihrer Sylvestergesellschaft ge­
kommen war, lieber als .krank" ins Bett gelegt und 
alle Geladenen wieder nach Haus gehen lassen, als 
daß sie zu Dreizehn am Tisch gesessen hätte. Doch 
da war ihr, wie ein Retter in der Noth, der gute 
Neffe gekommen, schon eine Stunde früher als er geladen 
war, um, wie er sagte, der lieben Tante noch ein 
wenig zur Hand zu sein. Als er ihren Kummer 
Borte, versprach er sofort Hilfe; er wollte einen seiner 
Kommilitonen, die sich in der Nähe zu einer Punsch­
bowle verabredet hatten, eilends „herveischleifen", wie 
er sich auszudrücken beliebte. Die Tante war gerührt 
über diese Hilfsbereitschaft und drückte dem guten 
Jungen ein Zwanzigmarkstück in die Hand, um die 
Droschke und etwaige sonstige Unkosten dieser Expedition 
zu bezahlen. Kurt hatte — unter löblicher Ersparniß 
des Vehikels — die verabredete Kneipe in der Nähe 
spornstreichs ausgesucht, dort aber zu seinem herben 
Kummer die Freunde nicht vorgefunden. Ohne Be­
sinnen war er zu den Wohnungen einiger davon ge­
eilt, fand sie aber leer und die „Hausphtleusen" vulgo 
Wirthinnen wußten natürlich nicht, in welchen Strudel 
d/s Berliner Vergnügens die rüstigen Schwimmer 
sich diesen Abend zu stürzen gedacht hatten. In­
zwischen war die neunte Stunde bald verronnen und 
die Gäste mußten bei der Geheimräthin jeden Augen­
blick eintreffen. Tief „geknickt" war der arme Studio 
unter solchen Umständen deren Behausung zuge­
schritten. Um ganz offen zu sein, es war nicht allein 
das Mitgefühl mit der armen Tante, er hatte auch 
ein kleines persönliches Interesse bei der Sache. Es 
war nämlich morgen, zum neuen Jahr bei ihm mit 
tödtlicher Sicherheit eine stattliche Anzahl unbarm- 
berziger „Tretphilister" als Gratulanten zu erwarten, 
die ihm sicherlich nicht eher von der „Bude" gehen 
würden, ehe er nicht ihre Forderungen aus dem 
scheidenden Jahr befriedigt hätte. Und da war es 
nun seine Absicht gewesen, die stets hilfsbereite Tante 
um ein unverzinsliches Darlehen von einigen hundert 
Mark auf unbestimmte Zeit anzugehen. Darum hatte 
er sich auch schon so frühzeitig bet der alten Dame 
eingesunden. Nun war dieser fatale Zwischenfall ge­
kommen, und was sollte nun aus feiner Finanz­
operation werden, wenn die verunglückte Sylvester­
gesellschaft die Tante um ihre gute Laune gebracht 
hätte?

Während er mit diesen trübseligen Gedanken 
langsam, um noch eine Henkerfrist zu gewinnen, die 
Treppe im Hause der Tante htnausstieg, klangen eilige 
Tritte hinter ihm und ein Herr kam herauf. Es war 
ein elegant, nach der neuesten englischen Mode ge­
kleideter junger Mann, im Cylinder und mit weißer 
Kravatte; ein keck auSgebürsteter Schnurrbart vervoll­
ständigte den „schneidigen" Eindruck der Erscheinung. 
Jetzt war der Fremde heraufgekommen und wollte an 
Kurt vorüber, als er plötzlich mit freundlichem Lächeln 
und elegantem Schwank des Arms — den Ellenbogen 
chic gekrümmt — den Hut zog und ein: „Gehorsamster 
Diener, Herr Doktor!" hören ließ. Kurt sah den 

Fremden einen Augenblick verwundert an, im nächsten t 
Moment erkannte er jenen. Wahrhaftig es war ja I 
Fritz, der ehemalige Kellner auf der Couleur-Kneipe, I 
der hübsche forsche Kerl, mit dem er und die 
Kommilitonen manchen Spaß gehabt, denn Fritz ver­
fügte über einen ungewöhnlichen Mutterwitz und eine 
echt Berlinische Beredsamkeit. Der Studiosus erwiderte 
den Gruß also freundlich und fragte den einstmaligen 
Leibkellner, was ihn denn hierher führe. Zu seinem 
Erstaunen erfuhr er, daß dieser seit längerer Zeit 
schon als Lohnkellner serviere, infolge seines ein­
nehmenden Aeußeren eine sehr feine Kundschaft hahe 
und heute zu der Gcheimräthin bestellt sei. Während 
Kurt über dieses seltsame Zusammentreffen noch ganz 
verwundert den anderen anstarrte, durchzuckte ihn 
plötzlich ein Gedanke. Der Fritz sah so elegant und 
forsch aus und wußte auch sich so gebildet auszudrücken, 
daß man ihn sehr wohl für einen Angehörigen der 
guten Kreise halten konnte, umsomehr, als er, dank 
seiner langjährigen Praxis auf der Couleurkneipe, 
speciell die akademischen Umgangsformen völlig be­
herrschte. Er mußte einfach die Rolle des gesuchten 
Kommilitonen und des vierzehnten Gastes der Tante 
übernehmen. Ja wahrhaftig, das war die Rettung 
aus aller Noth!

Rasch entschlossen nahm er Fritz beim Arm und 
theilte ihm alles mit. Es bedurfte keines allzu langen 
Zuredens. Der tolle Streich reizte den unternehmungs­
lustigen Serviettenschwinger der schon früher den 
Herrn Studenten als geschickter Helfershelfer bei manch 
üppigem „Ulk" gedient hatte. Und alle Bedenken 
waren schließlich beseitigt, als Kurt ihm die von der 
Tante erhaltene Doppelkrone in die Hand gedrückt 
hatte; er versprach, die Rolle des Kandidaten der 
Medizin, Max Neumann, zu übernehmen und „tadellos" 
durchznführen.

Es ging in der That alles großartig; der Pfeudo- 
Neumann bewegte sich mit einer solchen Sicherheit, ja 
edlen Dreistigkeit auf dem Parkett der Geheimräthin, 
als ob das seine alltägliche Beschäftigung sei. Fritz 
schien während der Ausübung seines neuen Berufs mit 
Erfolg gesellschaftliche Studien gemacht zu haben. 
Er küßte der Hausfrau bei der Vorstellung unter tiefer 
Verneinung die Hand und war „entzückt über die 
reizende Aufnahme", er klappte beim Verbeugen stets 
mit den Hacken wie ein Lieutenant, er wußte den 
jungen Damen in der Gesellschaft schmachtende Blicke 
und süße Redensarten zu widmen, so daß Kurt wieder­
holt „einfach platt" war. Die Tante hatte ihm im 
Vorübergehen einmal zugeraunt, daß sein Freund ein 
sehr angenehmer junger Mensch zu sein scheine. Der 
Neffe war über diesen guten Eindruck seines Schützlings, 
das glückliche Gelingen seines tollen Streiches und die 
sichere Aussicht auf einen Erfolg feiner Finanzoperation 
in die allerrosigste Laune versetzt worden. Zwei noch 
anwesende jüngere Herren, zwei Referendare, waren 
allerdings weniger entzückt von dem Freunde, den der 
Neffe der Wirthin da mitgebracht hatte; sie ärgerten 
sich über die „hahnebüchene Unverschämtheit", mit der 
dieser Kerl den jungen Damen Elogen machte und sie 
so ungeniert beständig in Anspruch nahm, daß sie 
selbst gar nicht zur Entfaltung ihrer gesellschastlichen 
Talente kamen.

Während man sich in der nun längst vollständigen 
Gesellschaft so unterhielt, war die Gastgeberin in neuer 
höchster Verlegenheit. Ihre Gäste waren nun zwar 
erschienen, aber die wichtigste Person des Abends war 
ausgeblieben — nämlich der bestellte Lohndiener. 
Verzweifelt klagte die arme Geheimräthin dem Neffen, 
den sie ins Speisezimmer gewinkt hatte, ihr Leid. 
Aber auch dieser vielgewandte Berather wußte dies­
mal nicht zu helfen — nur zu natürlich! Es war

bereits halb zehn durch, das Effen verbrannte bald 
auf dem Herde, — was hals's also, man mußte sich 
so behelfen. Die Wirthin trat also in den Salon und 
bat die Herrschaften zu Tisch, indem sie ihnen zu­
gleich ihr Mißgeschick mit dem pflichtvergessenen Lohn­
diener klagte. „Unglaublicher Kerl, nicht meine Gnä­
digste?" näselte der cad. med. Neumann seiner nied 
ltchen Tischdame zu, als er sie zur Tafel führte. 
„Ja, diese Leute arbeiten heutzutage nur noch, wenn 
eS ihnen paßt."

Trotz diesen kleinen Malheurs war doch die Stim­
mung in der Gesellschaft bald ganz ausgezeichnet. Die 
Unterhaltung schwirrte lustig, die Gläser klangen häu­
fig zusammen und aus den blitzenden Augen glänzte 
die Freude.

Der Ausgelaffenste an der ganzen Tafelrunde war 
unstreitig Herr Neumann. Er hatte sich allerdings 
sehr gründlich mit den Kellervorrätben der Geheim­
räthin bekannt gemacht, und der edle Trank hatte seine 
ohnehin sehr geläufige Zunge zu einer bedenklichen Be­
triebsleistung gesteigert. Verschiedene der älteren 
Damen hatten denn bereits auch den „vorlauten 
Schwadroneur", wie sie sich leise zutuschelten,— mit 
unverkennbarer Mißbilligung angesehen, die sie noch 
durch ein gelegentliches scharfes Räuspern accentuter» 
ten. Indessen prallte das alles an Herrn Neumanns 
ausgezeichneter rosiger Stimmung ab, der schon 
wiederholt über den Tisch hinweg erklärt hatte, daß 
er „sich tadellos amüsiere und in famoser Laune 
sei". Seiner hübschen Tischnachbarin hatte der rede­
gewandte, flotte Studio anfangs ausnehmend gefallen. 
Selbst der alten Dame zur Linken, einer berüchtigten 
Kaffeeschlachtenlenkerin, nöthigte er in der ersten 
Stunde unbedingten Respekt ab, da es sich „ganz 
allerliebst mit ihm klatschen laße". Fritz hatte nämlich 
in all den Familien, wo er serviert hatte, sich sorg­
fältig über deren persönliche Angelegenheiten von 
Interesse unterrichtet, eine Umsicht, die sich jetzt 
tresfl'ch lohnte. So ging denn alles aufs beste, bis 
er in seiner „molligen Laune" das Glas zu oft an 
seine Lippen gedrückt hatte und nun allmählich der 
Lack der äußeren Bildung abzuplastern begann, den 
er seinem Wesen aufgetragen hatte. Mit berechtigter 
Sorge sah Kurt diesem bedenklichen Prozeß zu, bei 
dem schließlich der wahre Kern seines „Freundes 
Neumann" in fürchterlicher Weise zu Tage kommen 
konnte. Indessen ein gütiges Geschick wandle das 
Schreckliche ab. Die Tafel wurde nämlich bald von 
der Geheimräthin ausgehoben und man vertheilte sich 
wieder in zwanglosen Gruppen im Salon. Kurt 
benutzte diese Gelegenheit, um den redseligen Mitver- 
schworenen abseits zu ziehen, ihm tüchtig den Marsch 
zu blasen wegen seiner Unmäßigkeit, die sie beide in 
Gefahr gebracht habe, und ihm streng einzuschürsen, 
sich fortab möglichst schweigsam zu Verhalten. Fritz 
versprach unter einem Wortschwall von Beruhigungen, 
sein bestes zu thun und ließ sich dann willig in eine 
Ecke führen, wo er sich mit einer Cigarre in der 
Gesellschaft eines ungefährlichen, weil ziemlich schwer­
hörigen alten Herrn amüsieren sollte. Kurt schaute 
unterdessen nach einer Gelegenheit aus, die Tante in 
einem abgelegenen Winkel zu „stellen", um ihr das 
Zahlungsversprechen abzuschmeicheln. Er mußte die 
Sache pressieren. Lange konnte er den unsicheren 
Kantonisten, den Fritz, doch nicht mehr in der Gesell­
schaft lassen, ohne daß er Unheil anrichtete. Sobald 
daher seine Finanzoperation geglückt und daS neue 
Jahr mit dem üblichen Glas Sekt willkommen ge­
heißen worden wäre, wollte er mit dem „Freunde" 
sich holländisch empfehlen.

Während der vorsichtige Neffe des Hauses sich zur 
? Erreichung seines lockenden Zieles also in der Nähe

der Tante im Zimmer der Damen unruh'g herum 
drückte, wurde Freund Neumann doch die Zeit im 
stumpfsinnigen töte-ä-töte etwas zu lang. Er hatte 
zudem gehört, daß im Eßzimmer ein Fäßchen Pschorr 
aufgestellt worden sei — kurzum, er verabschiedete sich 
plötzlich freundlich von dem alten Herrn und spazierte 
nach der feuchten Ecke hinüber, wo er in der That 
die Bierquelle vorfand, an der eine ansehnliche Küchenfee 
in weißer Schürze gerade mit dem Einschänken be­
schäftigt war. „Ach, Fräulein, verpassen Sie mir doch 
auch einen Flacon!" rief er mit jovialer Herablassung 
im Burschenton der Schänkin zu. Diese blickte beim 
Klang seiner näselnden Stimme auf und ließ beinahe 
vor Schrecken das Tablett mit den Gläsern fallen.

„I Jotte doch nee! Herr Wienecke, wo kommen 
Sie denn uff eentnal hier einjeschnett? Die Madam 
hat den janzen Abend uff Ihnen {dauert!" Fritz fuhr 
zusammen, als ob er auf eine Schlange getreten hätte. 
Wahrhaftig, das Frauenzimmer kannte ihn; gewiß 
hatte sie früher bei einer Familie gedient, wo er 
serviert hatte. Eine verdammte Geschichte! Doch 
pah — hier hieß es einfach, sich dreist hcrauslügen. 
Und so nahm er denn die unverschämteste und 
hachmüthigste Miene an, über die er verfügte, und sagte: 
„Sie sind wohl nicht ganz bei sich, weine Beste! 
Der Teufel ist Ihr Herr Wienecke; ich habe nicht die 
Ehre, in Ihren Kreisen bekannt zu sein." Und ver­
ächtlich die Schulter zuckend, wollte er rasch aus dem 
Zimmer gehen. Aber die resolute Dame der Küche, 
in ihrem Stolze tödlich verletzt, gab sich nicht damit 
zufrieden. In ihrer Erregung trat sie dicht an ihn 
heran und brach mit ziemlich weit vernehmbarer 
Stimme los:

„Na nu wird's Dag! So 'ne Unverschämtheit is 
mir doch noch nich vorjekommen. Jetzt sind Se uff 
eentnal nich mehr der Lohndtener Wienecke, und wollen 
'neu Jeschwollenen machen un mich nich mehr kennen. 
Nee, Jungeken, markiren Se den wilden Mann, wo 
Se wollen, aber bei mir haben Se damit keen Jlück!"

Fritz wurde bei dieser heftigen Apostrophe, die man 
ja im Nebenzimmer hören mußte, abwechselnd brüh- 
siedeheiß und eiskalt. Angstvoll spähte er nach einem 
Ausgang, um sich schleunigst unbemerkt zu empfehlen. 
Aber es war zu spät. Schon war im Nebengemach 
der Zornausbruch der redlichen Köchin vernommen 
worden, und Alles war, ganz erstaunt Über dieses un­
erhörte laute Betragen, in der Unterhaltung verstummt. 
Am störendsten wirkte jedoch die laute Scene auf eine 
leise Unterhaltung, die abseits von der Gesellschaft im 
palmenversteckten Erker von einer Dame und einem 
Herrn geführt wurde. ES waren Tante Aurelie und 
Kurt, die dort im töte-ä-t§te saßen. Es war dem 
erfindungsreichen Neffen nämlich endlich gelungen, 
unter dem Vorwande einer wirthschaftlichen Frage die 
Geheimräthin bei Seite zu nehmen, und nach einigen 
Bemerkungen, in denen er sein hohes Interesse für 
die richtige Zusammensetzung der um Mitternacht zu 
servirendtn Punschbowle bekundet hatte, war er — ganz 
beiläufig — zur Erwähnung einiger nothwendigen 
Ausgaben, gekommen, die er morgen machen müsse. 
Damit war die Sache im rechten Geleise und wickelte 
sich nunmehr programmmäßig ab. Erst die üblichen 
Vorwürse auf der einen und ersichtliche Reue auf der 
andern Seite, dann eine Reihe eindringlicher Er­
mahnungen hier und Versprechen der Besierung dort, 
schließlich die Frage: „Na, wie viel ist es denn dies­
mal wieder?" Hierauf die verschämte Antwort, nun­
mehr erneute Vorwürse über die Höhe der Summe, 
die in stummer Zerknirschung hingenommen wurden, 
und endlich, endlich die Zusicherung: „Na, es ist 
gut! Hol Dir morg'n früh das Geld!" Da, 
gerade wie dieses erlösende Wort fiel, erhob sich

Nach dem Sturme.
Roman von D. Russell.
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Ja, froh und glücklich, wieder mit ihm zusammen 
zu sein, allein mit ihm unter freiem Himmel und 
fern von neidischen, eifersüchtigen Augen, die sie 
mißtrauisch verfolgten und falsch beurtheilten. Lucie 
athmete in wahrhafter Erleichterung auf, als sie 
daran dachte, wie weit sie jetzt von Berlin, von 
Gräfin Luckner und von ihrem eigenen Gemahl 
entfernt wäre! ‘

Wenigstens würde sie noch einige Tage der 
Freiheit vor sich zu haben, einige Tage, die nicht 
ganz so düster und trübe wären, wie ihr sonstiges 
Leben. Sie würde Richard zuweilen sehen — das 
konnte doch gewiß nichts schaden — er war ihr 
alter, treuer Freund — und als sie dies dachte, 
erröthete sie vor Freude beinahe ebenso lieblich, wie 
in den Tagen ihrer glücklichsten Mädchenzeit.

„Richard, ich werde Dich bald Wiedersehen," 
sagte sie leise, ehe sie sich trennten.

„Morgen?" fragte er eifrig.
„Ja, morgen — nun ich endlich wieder einmal 

auf dem Lande bin, will ich auch etwas frische Luft 
genießen — ich bedarf derselben sehr — Berlin war 
mir schon ganz unerträglich!"

„Es freut mich, daß meine Seejungfer zu 
Schaden kam und in den Hafen zurück mußte," 
sagte Richard kurz.

Die „Seejungfer" war Richards neue Jacht, 
und ihre Mängel waren ihm jetzt eine Quelle der 
^^Wemi^ch' sie, so lange Du noch hier bist, 

wieder in Ordnung bekomme, willst Du dann eines 
Tages mit Bertha eine kleine Fahrt auf ihr mach n, 
Lucie — nur ein paar Stunden an der Küste 
entlang?"

„O, Richard! Das wäre zu entzückend!"
Richard lächelte und Lucie lächelte, und Beide 

vergaßen für den Augenblick ganz Herrn von Har- 
ling und die schwere Kette, welche Lucie an den­
selben band.

„Ja, ich brauche frische Luft und Erholung nach 
den vielen Gesellschaften in Berlin," sagte sie noch­
mals zu sich selber, als Richard sich von ihr ge­
trennt hatte und sie durch den Langfeld'schen Garten

beinahe laufend auf das Haus zueilte, in dessen i 
Thür Bertha ihr entgegen kam und sie erstaunt mit 
der Frage begrüßte:

„Aber wo bist Du denn so lange geblieben, 
Lucie? Ich fing schon an, mich Deinetwegen ernst­
lich zu ängstigen."

„Komm hier herein," antwortete Lucie hastig 
und zog ihre Schwester in ein leeres Zimmer des 
Erdgeschosses. „Bertha, rathe einmal, wen ich ge­
sehen habe? Richard von Münster!"

„Richard von Münster! Ich dachte, er wäre 
auf der Fahrt nach Amerika?"

„Das dachte ich auch; aber seine neue Jacht 
war nicht ganz seetüchtig und bedurfte verschiedener 
Reparaturen, und so kehrte er denn um und lief 
gestern Abend im Hafen von Tönning ein — ist 
es nicht wunderbar?"

„Ja," sagte Bertha langsam. „Erzähle Mama 
nichts davon, daß Du ihn gesehen hast; es könnte 
sie aufregen, weißt Du, und sie hat schon nach Dir 
gefragt."

So ging denn Lucie an das Bett ihrer Mutter 
mit einer ihr ganz fremd gewordenen Freudigkeit 
und Aufregung in ihrem Herzen, welche ihren lieb­
lichen Zügen neue Schönheit verlieh und von ihrer 
kranken Mutter sofort bemerkt wurde.

„Wie wohl Du aussiehst, mein liebes Kind!" 
sagte sie. „Die Seeluft bekommt Dir offenbar vor­
züglich."

Lucie beugte sich zu der Kranken nieder und 
küßte sie zärtlich.

„Ich wollte, sie hätte Dich auch erst wieder 
ganz wohl gemacht, Mama?'

„O, ich werde bald wieder gesund sein. Glaubst 
Du übrigens, liebes Kind, daß Dein Gemahl etwas 
dagegen haben würde, wenn ich mit Dir zusammen 
zu einem längeren Besuch nach Berlin zurückkehrte? 
Weißt Du, ich möchte Dich in Deinem eigenen 
Hause besuchen, Lucie, und bann wünschte ich auch 
einen berühmten Arzt in Berlin zu konsultiren, 
denn ich möchte so schnell wie möglich wieder ge­
sund werden — es ist schrecklich langweilig, hier so 
im Bett liegen zu müssen. Glaubst Du, daß wir 
nächste Woche reisen können?"

„Nächste Woche?" wiederholte Lucie erschrocken. 
„Glaubst Du, daß Du nächste Woche schon zu 
reisen im Stande sein wirst, Mama?"

„O ja, das glaube ich sicher, mein liebes Kind,"

antwortete Frau von König hoffnungsvoll, „Du 
denkst doch nicht, daß Dein Gemahl irgendwelche 
Einwendungen gegen meinen Besuch erheben wird?"

„Ich glaube nicht," stammelte Lucie; „aber Du 
weißt ja, Mama, er ist sehr launenhaft."

„Alle Männer sind mehr oder weniger launenhaft. 
Vermuthlich ist es Deinem Herrn Gemahl auch Be 
dürfniß, daß man ihm geschickt schmeichelt, und er 
oll mich ganz bereit finden, ihm diesen Wunsch zu 

erfüllen. Wenn ich nur erst zwei Tage in feinem 
Haufe gewesen bin, wird er mich für das wahre 
Muster einer Schwiegermutter halten!" Und Frau 
von König lachte leise.

Aber ein innerer Schauder durchbebte dabei ihre 
Tochter — der Name ihres Gatten erfüllte sie mit 
Entsetzen und der Gedanke, unter sein Dach zurück­
kehren zu sollen, ließ ihr Blut fast zu Eis erstarren.

„Nun, wenigstens bleiben mir noch einige Tage," 
dachte sie jedoch im nächsten Augenblick, „die kann 
mir Niemand rauben — einige Tage noch in 
Richards Gesellschaft."

* * *
Diese wenigen Tage kamen und gingen nur zu 

schnell. Die beiden Liebenden trafen einander an 
dem einsamen Strande und faßen beieinander auf 
einem trockenen Felsblock und blickten träumerisch 
hinaus auf die Wogen des Meeres. Sie sprachen 
nur sehr wenig während ihres Zusammenseins, und 
sicherlich fiel dabei kein Wort von Liebe von ihren 
Lippen, deffen es freilich zwischen ihnen auch nicht 
bedurfte. Sie waren Beide der Ueberzeugung, daß 
das Glück ihres Lebens hoffnungslos zerstört wäre, 
daß jener fürchterliche Sturm, der damals verheerend 
über diese Küste dahingebraust war, für sie Beide 
eine Spur zurückgelaffen hatte, deren Schmerz ihnen 
kaum noch erträglich dünkte. Eines Tages sprachen 
sie davon, und Lucie zeigte Richard genau die 
Stelle, wo sie damals die Flasche mit seinem Ab­
schiedszettel gefunden, der ihr beinahe das Herz ge­
brochen.

„Es wäre bester für mich gewesen, wenn ich 
damals wirklich ertrunken wäre," sagte Richard mit 
plötzlicher Bitterkeit.

Er lag zu ihren Füßen auf dem Sande, und 
Lucie faß auf einem großen Steinblock. Es war 
ein sonnenheller Tag — der Himmel von unge­
trübtem Blau, und die Luft frisch und erquickend 
— die weißen Seemöven schoffen über das Master

dahin und in der Ferne glitt ein Schiff mit ge­
blähten weißen Segeln langsam durch die Fluth. 
Dies Alles bot ein Bild des tiefsten Friedens; aber 
das Herz des jungen Mannes war unheilbar wund 
und in leidenschaftlichster Erregung. Unablässig 
marterte ihn der Gedanke: Weshalb war dies Alles 
so gekommen? Weshalb hatte er sie verloren — 
seine Liebe — das Mädchen, welches ihm schon in 
feinen Knabenjahren ebenso theuer gewesen wie 
später, nachdem er zum Manne herangereift? Und 
sie schien ihm jetzt schöner, entzückender, begehrens- 
werther als je zuvor — diese liebliche, blonde junge 
Frau, deren braune Augen voll Trauer und uner­
füllten Sehnens in die Ferne hinausblickten.

„Ja, es war ein hartes Schicksal," flüsterte sie 
jetzt, und ihr Blick ruhte noch immer unverwandt 
auf dem Meere.

„Hart!" wiederholte er, sprang dabei in heftiger 
Ungeduld auf und ergriff leidenschaftlich beide 
Hände Luciens. „Soll ich Dir sagen, wie hart es 
für mich war?"

„Armer Richard!" hauchte sie leise, kaum ver­
nehmbar.

Einige Minuten lang schwiegen sie dann Beide. 
Die Wellen brachen sich leise am Strande; das 
Schiff mit den weißen Segeln entfernte sich weiter 
und weiter, bis es ganz verschwunden war, und 
sie Beide standen Hand in Hand stumm da, und 
Richard wagte es nicht, die Worte auszusprechen, 
die sich ihm aus die Lippen drängten.

Plötzlich ließen sie sich erschreckt los und traten 
etwas auseinander, denn in der Ferne sahen sie 
Berthas schlanke Gestalt hastig auf sie zueilen.

„Lucie," keuch'e dieselbe, sobald sie sie erreicht 
hatte, „komm' sofort nach Haufe — ich wurde ge­
schickt, um Dich zu suchen — Mama ist bedenklich 
kränker geworden."

Einundzwanzigstes Kapitel. .
Eine schwere Versuchung.

Die verhängnißvolle Krisis, welche die Aerzte 
gefürchtet hatten, war eingetreten, und Frau von 
König lag noch immer heiter lächelnd auf ihrem 
Lager, obgleich die Stunden ihres Lebens gezählt 
waren. Ihrem Gatten hatten die Aerzte das nahe 
Ende nicht verschwiegen; aber Niemand wagte es, 
der sterbenden Frau ein Wort davon zu sagen. 
Lucien und Bertha erschien dies so schrecklich, daß 



im Eßzimmer der Lärm, erscholl laut das schrille Or­
gan der trefflichen Köchin. Im höchsten Grade be­
troffen, rauschte die Geheimräthin nach dem Gemach 
hin, von wo der Spektakel kam, ihr auf dem Fuße 
folgte der Neffe. Nun bot sich ihren Blicken die 
seltsame Gruppe dar, die der ganz niedergeschmetterte, 
hilflos um sich blickende Herr Neumann und die 
zornig auf ihn eindringende hochrothe Küchenfee 
bildeten.

Kaum hatte Kurt den Mitverschworenen in dieser 
Situation erkannt, da sagte ihm eine bange Ahnung, 
daß «etwas faul im Staate Dänemark" sein müffe. 
Ihm schwante, daß die Entlarvung des Pseudo- 
Neumanns jeden Augenblick erfolgen würde, und mit 
unsicheren Blicken spähte er nach einer Gelegenheit 
zum beschleunigten Rückzug. Inzwischen herrschte die 
Geheimräthin mit strenger Stimme ihren dienstbaren 
Geist an: «Minna, haben Sie den Verstand verloren? 
Oder was denken Sie sich bei Ihrem Betragen?" 
Die resolute Köchin aber ließ sich nicht so leicht ein- 
schüchtern. «Nischt für unjut, gnä7 Frau," vertheidigte 
sie sich im Gefühl ihrer Unschuld. „Det soll oberen 
Menschen nich aus de Faffon bringen, wenn so7n 
fauler Kopp, der bei andre Leute mit de Serviette 
Hintern Stuhl steht, hier den Nobeln markiert und 
unser eenen ieber de Achsel ankiekt!"

Während die Geheimräthin und ihre Gäste noch 
ganz Verständnißlos sich und die Sprecherin anstarrten, 
die sie für übergeschnappt hielten, hatte der unglückliche 
Neumann seinen «Freund" bemerkt, der gerade die 
auf die Köchin konzentrierte allgemeine Aufmerksamkeit 
geschwind ausnutzen wollte, um sich unbemerkt aus 
dem Staube zu machen. Als Fritz, seinen sicheren 
Untergang vor Augen, den Anstister all seines Malheurs 
sich feige zur Flucht wenden und sich schutzlos preis- 
gegeben sah, da packte ihn ein Gefühl der Bitterkeit 
und Gleichgültigkeit gegen seine Lage, wie Cäsar, da 
er Brutus unter seinen Mördern erkannte. Mit 
lauter Stimme gab er seinem Schmerze pathetisch 
Ausdruck, indem er auf den gerade nach der Thür­
klinke greifenden Studio hinwics: «Na ja, Herr 
Doktor! Nu lassen Sie mich hier in der Tinte sitzen, 
nachdem ich Ihnen die Kastanien aus dem Feuer ge­
holt habe."

Mit dieser Anrede zog Fritz die Augen aller auf 
den armen Studio hin, der sich so noch zwischen 
Thür und Angel ertappt sah und vergebens nach 
einem Mauselochs spähte, in das er sich hätte ver­
kriechen können. Die Geheimräthin aber, in der eine 
furchtbare Ahnung ausstieg, trat dicht auf den Neffen 
zu und gebot ihm mit bebender Stimme Aufklärung 
über diesen merkwürdigen Zwischenfsll zu geben. Nun 
war alles aus. Mit dumpfer Resignation ergab sich 
Kurt in sein Schicksal, und mit einem Anflug von 
Galgenhumor begann er den Hergang des ganzen 
Abenteuers zu erzählen. Als er zu Ende war, da 
traute er seinen Ohren nicht! Anstatt der befürchteten 
stummen Verachtung von allen Seiten brach ein 
homerisches Gelächter los. Dank der animierten 
Festlaune und des humoristischen Darstellung des 
Falles hatte die Gesellschaft diesen von der allerheiter- 
sten Seite aufgefaßt. Man fand den Streich des 
Studio ganz unbezahlbar; dieser war mit einem 
Schlage der Held des Abends geworden, und selbst 
dem unverfrorenen Lohndtener war man im Grunde 
nicht böse.

Als die Geheimräthin sah, daß ihre Gäste die 
Sache so gut aufnahmen, war auch sie zum Verzeihen 
geneigt und ließ den Neffen mit einer scherzhaften 
Abkanzlung davon kommen. Fritz dagegen traf seine 
Strafe. Er mußte sofort eine Serviette nehmen und 
mit der glänzend gerechiertigten, triumphirend um 
sich schauenden Minna zusammen die Gäste bedienen,

unter denen er sich noch bis vor einer Minute selbst 
befunden hatte. Und es wurde ihm die Sache nicht 
leicht gemacht; denn bis in die Morgenstunden hinein 
erscholl der ironische Zuruf: «Noch ein GlaS Punsch, 
Herr Neumann!" ________

Bo« Nah und Fern.
* Ein neues Bild nach Intentionen des 

Kaisers ist nach einer Buchhändlermittheilung soeben 
im Verlage von C. T. Wittkopp tu Breslau erschie­
nen. Der Maler ist diesmal nicht Professor Knack­
fuß, sondern der Militärmaler Paul Röchltng. Das 
Bild stellt den «Sturm des 1. Garderegiments z. F. 
auf St. Privat am Abend des 18. August 1870" dar. 
Die diesem Kunstblatt beigegebene Erläuterung und 
Empfehlung des Werkes besagt, daß Röchlings Ge­
mälde «infolge einer direkten Anregung von Sr. Ma­
jestät dem Kaiser entstanden, indem Allerhöchstderselbe 
die Skizzen zu dem Bilde entworfen hat."

* Eine Schöpfung des Prinzen von Wales. 
Man schreibt dem «Neuen Wiener Tageblatt" aus 
London: Der englische Thronfolger, dessen Erfindungs­
kunst einige Jahre ruhte, hat nun bewiesen, daß er, 
trotzdem er mehrfacher «Großpapa" ist, noch immer 
schöpferisch thätig sein kann. Die neueste Errungen­
schaft, die das elegante London ihm verdankt, besteht 
in seidenen GiletS. Zu Beginn der Saison 
bemerkte man mit Staunen, daß der Prinz von Wales 
zu seinen Schlußröcken nur mehr seidene Westen trage; 
diese waren sämmtlich aus Matelassö, einer Art ge­
flochtenem, dickem Seidengewebe, geschnitten und zum 
Theil in schwarzer, zum Theil in weißer Farbe ge­
wählt, hie und da sah man solche in elfenbeinfarbener 
Nuance. Bei Besuchen, die der Prinz am Tage ab- 
stattete, constatirte man ferner, daß er schwarzseidene 
Gilets mit rothen eingewebten Tupfen trage. Sein 
von allen Seiten interviewter Leibschneider gestand, 
daß der Prinz zu Beginn des Winters zwölf seidene 
Gtlets in den vorerwähnten Arten bestellt habe. Seit­
her ist in London das Matelassä im Preise enorm ge­
stiegen, und man erzählt sich, daß liebende Gattin­
nen ihre vorjährigen Balltoiletten geopfert haben, um 
für die bedrängten Väter ihrer Kinder rasch einige 
Gilets nach der neuesten Mode bauen zu lassen.

* Der Roman der Prinzessin Chimay Aus 
Budapest berichtet man vom 21. Dezbr.: Die Affaire 
der Prinzessin Chimay, welche, wie gemeldet, mit 
einem Zigeunerprimas aus Brüffel entflohen ist, be­
schäftigt die hiesige Preffe in hohem Grade. Weitaus 
die größte Wahrscheinlichkeit hat nachstehende Version 
für sich: Vorgestern Abend langte in Stuhlwelßenburg 
mit dem Fiumer Schnellzuge ein seltsames Paar an. 
Er von brauner Gesichtsfarbe und zigeunerartig von 
Aussehen; sie eine auffallend schöne, vornehme junge 
Dame, mit — sehr viel Gepäck und in Begleitung 
einer Kammerfrau. Das Paar stieg im Hotel «Zum 
König von Ungarn" ab und bezog daselbst eine Reihe 
von Appartements. Abends besuchten die beiden das 
Theater, nahmen in einer Loge Platz und Aller Augen 
waren alsbald auf die in einer glänzenden Toilette 
und mit zahlreichen Brillanten erschiene fremdländische 
Schönheit gerichtet. Am nächsten Montag, als die 
Budapester Blätter die Nachricht von der Entführung 
der Prinzessin Chimay brachten, begab sich der Stadt­
hauptmann von Stuhlweißenburg, Ludwig Seid!, in 
das Hotel, um sich nach dem Nationale der Fremden 
zu erkundigen. Der Mann empfing den Beamten in 
zuvorkommender Weise und gab ihm Folgendes an: 
Ich heiße Johann Rigo und bin im Jahre 1858 zu 
Stuhlweißenburg in der Vorstadt Pakozd und zwar 
in der Zigeunerzelle geboren. Meine Eltern sind noch 
heute dort ansässige Zigeuner. In meiner Kindheit 

kam ich nach Kanizsa zu einer Zigeunerkapelle, später 
begab ich mich ins Ausland und bereiste Deutschland, 
England und Frankreich. Im Jahre 1893 trat ich 
an die Spitze einer eigenen Zigeunerkapelle und diri- 
girte dieselbe zwei Jahre darauf auch in einem vor­
nehmen Pariser Restaurant. Eines Abends betrat eine 
auffallend schöne Frau an der Seite eines Herrn das 
Lokal. Sie nahmen mir gegenüber Platz und bald 
konnte ich wahrnehmen, daß mein Spiel auf die Dame 
große Wirkung übte. Ich trat deshalb auf sie zu und 
fragte sie, was ihr Lieblingslied sei. «Das Ihrige", 
antwortete die Dame. Sie erschien am andern Tage 
wieder und von da ab alle Tage. Sie lud mich auch 
in ihr Palais, was ihr Gatte, ein heftiger, kränklicher 
und zänkischer Herr, nicht gerne sah. Er begann mich 
zu verfolgen, weshalb die Prinzessin im Herbste ihren 
Gatten verließ. Seit dieser Zeit sind wir beisammen. 
Es ist nicht wahr, daß wir, wie die Zeitungen melden, 
durchgegangen sind, wir reisten ganz offen und unge« 
scheut von Brüssel weg — mit Wissen des Gemahls 
und der ganzen Familie. — Soweit die Erzählung 
des Zigeuners. Gestern Nachmittag begab sich daS 
Paar in die Vorstadt Pakozd zum Besuch der Eltern 
des Rigo. Die junge Prinzessin war ganz verblüfft, 
als sie die elende Lehmhütte sah, in welcher ihr Ge­
liebter das Licht der Welt erblickt hatte. Es war 
«rührend" anzusehen, wie die elegante Dame die alten 
Eltern ihres Geliebten umarmte und küßte. Sie ver­
sprach ihnen auch, daß, sobald ihr Scheidungsprozeß, 
der gegenwärtig vor dem Gerichtshöfe zu Charleroi 
anhängig sei, beendigt fein wird, mit ihrem Sohn sich 
ehelich verbinden zu wollen. Die Pakozder Zigeuner 
veranstalteten ein großes Fest zu Ehren ihres heim­
gekehrten Genossen, des Bräutigams einer «wirklichen" 
Prinzessin.

* Fahrzeit der „Ocean-Windhunde". Wie 
auS einer fachmännischen Zusammenstellung aller wäh­
rend der letzten zehn Jahre zwischen Queenstown und 
Tandy Hook gemachten Recordfahrten hervorgeht, 
Fahrten, an denen der Lage der Dinge nach nur eng­
lische, bezw. die von Amerika käuflich übernommenen 
Dampfer der Jnman-Llnie theilnehmen, beträgt die in 
diesem ganzen Zeitraum unter Aufbietung aller techni­
schen und nautischen Kunst erzielte Verkürzung der 
Fahrtdauer nur etwas über einen Tag. 1884 hielt der 
der Cunard-Linie angehörende Dampfer «Oregon" 
den Record mit 6 Tagen, 9 Stunden, 42 Mi­
nuten ; seitdem ist die Fahrtdouer in allmäli- 
ger Herabminderung bis auf 6 Tage, sechs 
Stunden, 34 Minuten zusammengeschrumpst, eine 
ebenfalls von einem Cunarddampfer, der «Lucania", 
erzielte Leistung. Deutscherseits hat man sich enthalten, 
in das Extreme der Wettjagden zu verfallen, welche 
oft unter Vernachlässigung der nothwendigsten Sicher- 
heitSvorkehrungen verunstaltet wurden. Um so rühm­
licher stehen Fahrleistungen wie die der Schnelldampfer 
«Fürst Bismarck", «Augusta Victoria" und .Columbia" 
da. Sie sind den schnellsten englischen Dampfern 
völlig ebenbürtig und als „Recordbrecher" bei allen 
Concurrenten gefürchtet, obwohl sie ihre Erfolge wohl 
mehr der unfehlbaren Sicherheit und Meisterschaft der 
Führung, als der rücksichtslosen Forcirung der Dampf- 
und Menschenkraft an Bord verdanken. Uebrigens zeigt 
die vorerwähnte Uebersicht der Wettfahren des letzten 
Jahrzehnts, daß das Tempo der Fahrt in immer 
geringerem Maße zunimmt. Im ganzen letzten Jahre 
konnte der Record nur um vier Stunden reducirt 
werden, was mit dem kolossalen Feuerungsverbrauch, 
mit der scharfen Abnutzung der Maschinen und deS 
sonstigen Schiffsmatertals außer allem Verhältniß 
steht. Allerdings rastet der menschliche ErfindungSgeist 
ja keinen Augenblick, und da wird auch der Wunsch 
nach weiterer Abkürzung der Seereise nicht zurück­

treten. In der That erblicken noch fortwährend neue 
Kessel- und Maschinenconüructionen das Licht der 
Welt, und so wäre eS nicht zu verwundern, wenn 
nach Verlauf eines weiteren Jahrzehnts eine aber­
malige nennenSwerthe Herabminderung der Fahrzeit 
zu registriren fein sollte.

Aus de» Provinzen.
Danzig, 29. Dez. Unser junges bakteriolo- 

g i s ch e s I n st i t u t hat einen schweren Verlust zu 
beklagen. Gestern Mittag starb nämlich am Herz- 
krampf Herr Dr. Lickfett. Als die Cholera 1893 
unsere Provinz bedrohte, wurde durch den Staats­
kommissar Herrn Oberpräsidenten v. Goßler nach Ver­
einbarung mit der Stadt Danzig im Stadtlazareth 
ein vsm Staate provisorisch unterhaltenes bakteriolo- 
gisches Institut eingerichtet und deffen Leitung Herrn 
Dr. Lickfett übertragen, der sich mit größtem Eifer 
der schwierigen Aufgabe unterzog. Seine schnellen 
sorgfältigen Untersuchungen haben wesentlich mit dazu 
beigetragen, die Ausbreitung der Epidemie in unserer 
Provinz zu hindern, was damals auch die Staats­
regierung durch Verleihung des rothen Adler-Ordens
4. Klaffe an Dr. L. anerkannte. — Gegen den Ver­
kauf des «Jntelligenzblattes" ist von Seiten des 
Vormundschaftsgerichts Protest eingelegt worden. — 
Der untergegangene Dampfer «Minister Achenbach" 
welcher der hiesigen Rodenackersschen Rhederei gehörte 
und 588 000 Mk. gekostet hat, war mit Ladung voll 
versichert. Die Mannschaft, welche von der in der 
Nähe der Terschelling-Bank an der holländischen Küste 
gelegenen Rettungsstation gerettet wurde, befindet sich 
bereits auf der Reise hierher. (G.)

Aus dem Kreise Marienburg, 28. Dez. 
Durch Spielen mit einer Schießwasfe 
fand der im schulpflichtigen Alter stehende Sohn des 
Arbeiters A. in Bärwalde bei Neumünsterberg am 
ersten WeihnachtSseiertage, als er mit anderen Kindern 
Vormittags sich aus dem Eise vergnügte, den Tod. 
Ein 15jähriger BesitzerSsohn aus Bärwalde nahm 
ein von einem älteren Bruder stehen gelassenes 
Gewehr, öffnete daS Fenster, indem er den Kindern 
zurief, sie sollten sich entfernen; dabei versehentlich 
loSdrückcnd, traf er A. mit zwei Schrotkörnern in 
den Kopf, einem Schrotkorn in die Lunge. Nach 
kurzer Zeit war der Knabe eine Leiche.

Thor», 29. Dez. In unserem Sicherheits­
hafen wurde bisher für das Ueberwintern der 
Wasserfahrzeuge ein einheitlicher Satz erhoben 
ohne Rücksicht auf die Größe derselben und die Dauer 
des Aufenthalts im Hafen. Von der Strombauver­
waltung wird hierin eine Aenderung geplant, und 
zwar sollen die Gebühren der Dauer des Aufenthalts 
und der Größe der Fahrzeuge angepaßt werden. Er­
mittelungen sind in dieser Beziehung angestellt, um 
die Wünsche der Jntereffenten zu erfahren. Voraus­
sichtlich werden die neuen Gebührensätze schon in 
nächster Zeit in Anwendung kommen.

Jnsterburg. 29. Dez. Einen nichtgeringen 
Schreck besam am Morgen des 2. Feiertages eine 
hiesige S ch ä n k e r i n , welche in allzu reichlicher 
Weise den 1. Feiertag bei schäumenden Pokalen 
gefeiert hatte und schließlich schlafen gegangen 
war, ohne das Schanklokal geschlossen 
zu haben. Dieses wurde einigen durstigen Brüdern 
bekannt, die sich aus Regimentsunkosten über die 
Getränke hermachten und darunter furchtbar auf- 
räumten. Hoffentlich finden sich die Uebelthäter zur 
nachträglichen Zahlungsleistung für die genossenen 
Getränke bei dem sonst sehr geschädigten Mädchen ein 
— meint die «Ostd. V.-Ztg.", der wir Vorstehendes 
entnehmen. Ob sie aber kommen werden??

ihr Vater schließlich mit bebenden Lippen sich be­
mühte, die Sterbende über ihren Zustand aufzu- 
klären.

„O, sprich doch nicht so entmuthigend," ant­
wortete die arme Frau. „Welche Veranlassung 
läge dazu auch vor? Ich befinde mich nicht 
schlimmer; ich habe beinahe gar keine Schmerzen."

„O, Mama! Mama!" rief Lucie, in Thränen 
ausbrechend und neben dem Bette auf die Kniee 
sinkend. „Die Aerzte denken, daß es schlimmer mit 
Dir steht; die Aerzte denken —"

Frau von Königs bleiches Gesicht wurde noch 
blässer. Sie blickte zuerst auf ihren Gatten, dann 
auf ihre beiden Töchter — sie sah, was sie Alle 
fürchteten, und fragte endlich heiser:

„Denken sie —"
„Daß —• daß Du von uns scheiden wirst!" 

schluchzte Lucie, unv zugleich ergriff Herr von König 
die kleine Hand seiner Gemahlin und sagte zärtlich 
mit strömenden Thränen:

„Meine theure, geliebte Frau!"
Wieder blickte die Kranke sie Alle an, und ihre 

Lippen bebten; ein Ausdruck von Furcht zeigte sich 
in ihren Augen.

„Geht jetzt, liebe Kinder," sagte ihr Gatte mit 
gebrochener Stimme zu seinen Töchtern, „geht jetzt 
— ich möchte mit Eurer Mutter allein sein."

* * *
Dieser Zustand zwischen Leben und Tod dauerte 

noch zwei Tage, und der schließliche Todeskampf 
war so schrecklich, daß die beiden jungen Mädchen 
vor Gram und Aufregung völlig erschöpft waren.

Während dieser Zeit kam ein Brief von Herrn 
von Harling. in dem er seine junge Frau auf- 
forderte, unverzüglich zu ihm zurückzukehren, da die 
Krankheit ihrer Mutter einen langwierigen Charakter 
anzunehmen scheine. Lucie antwortete sofort, daß 
ihre Mutter im Sterben läge und daß sie das 
Ende stündlich erwarteten. Darauf erwiderte Herr 
von Harling, diese Nachricht erfülle ihn mit tiefer 
Betrübniß. Sobald das traurige Ende gekommen 
wäre, würde er zum Begräbniß nach Langfeld 
reisen, und dann.sollte Lucie natürlich ohne wettern 
Verzug mit ihm nach Berlin zurückkehren.

Ein harter Ausdruck zeigte sich in Luciens sonst 
so sanft blickenden Augen, als sie diese Worte las. 
Ihr Gesicht war ganz blaß und ihre Augen vom 
Weinen geröthet. Es war der letzte Tag des 
Lebens ihrer Mutter; beide Aerzte hatten gesagt, 
daß sie den nächsten Morgen nicht mehr erleben 
würde, und unten im Besuchszimmer saß Richard 
von Münster, der, wie Bertha ihrer Schwester eben 
mittheilte, sich persönlich nach dem Befinden der 
Kranken erkundigen wollte.

Lucie hatte ihn seit dem Tage, an dem die ver- 
hängnißvolle Veränderung in dem Zustande ihrer 
Mutter eingetreten war, nicht mehr gesehen. Sie 
hatte in der That seitdem das Krankenzimmer ihrer

Mutter kaum einen Augenblick verlassen, und dort 
saß sie auch, als sie diesen letzten Brief ihres 
Gatten las. Krampfhaft drückte sie den Brief zu 
einem formlosen Klumpen zusammen und erhob sich, 
als ob sie einen plötzlichen Entschluß gefaßt hätte, 
den sie unverzüglich ausführen müßte.

Ja, sie wollte nach unten gehen und sich mit 
Richard aussprechen; aber als sie eben in dieser 
Absicht auf die Thür zuging, öffnete Frau von König 
noch einmal ihre Augen und flüsterte heiser:

„Lucie!"
„Liebe Mutter!" und Lucie eilte wieder an ihr 

Lager.
„Küffe mich — bleibe stets eine gute Gattin," 

und Lucie schrak unwillkürlich zusammen, als sie 
diese letzte Mahnung hörte.

Es waren dies Frau von Königs letzte Worte. 
Wenige Minuten später starb sie, während ihr Gatte 
ihre Hand in der seinen hielt und ihre Töchter 
weinend neben ihrem Lager knieten. Nach ihrem 
besten Können und Verstehen war sie eine gute 
Gattin und Mutter gewesen, wenngleich sie weltliche 
Erfolge, Rang und Reichthum stets für das höchste, 
erstrebenswertheste Ziel des menschlichen Daseins 
gehalten hatte, und dennoch hätte beinahe die eine 
ihrer Töchter, ihre schöne Lucie, ihre Erstgeborene, 
sogar an ihrem Todtenbette verzweifelnd ausrufen 
mögen: „O, Mutter! Mutter! Du hast mir mein 
Leben hoffnungslos zerstört!"

Am Abend des zweiten Tages nach dem Todes­
fälle stahl sich Lucie aus dem Hause und ging 
hinaus an den Strand, um auf das traurige Düster 
des Meeres hinauszublicken, denn sie vermochte den 
Kampf in ihrem eigenen Herzen in der Beengung 
des Trauerhauses nicht länger zu ertragen.

Morgen! — morgen sollte ihre Mutter beigesetzt 
werden, und morgen würde auch ihr Gatte — der 
Gatte, den sie nie geliebt hatte und an den sie jetzt 
nur noch mit schauderndem Widerwillen dachte — 
auf Langfeld ankommen, um dem Begräbniß ihrer 
Mutter beizuwohnen und sie dann in fein verhaßtes 
Haus zurückzuführen.

Lange ging sie am Strande auf und ab, nur 
von dem Gedanken und dem Wunsche erfüllt, daß 
sie todt wäre oder den Muth hätte, zu sterben — 
Alles lieber, als Herrn von Harling wieder begegnen 
zu müssen!

Daß ihr Ehebund ein verhängnißvoller, nicht 
wieder gut zu machender Irrthum gewesen, hatte 
sie bereits seit ihrem traurigen Hochzeitstage gewußt, 
nachdem sie erfahren, daß Richard von Münster 
noch unter den Lebenden weilte; aber jetzt fühlte sie, 
daß derselbe noch etwas mehr war als ein bloßer 
Irrthum, daß sie ihn nicht länger ertragen könnte, 
daß dieses unnatürliche Band irgendwie gelöst 
werden müßte.

Schon umhüllten sie die aus dem Meere auf­
steigenden Nebel des Abends, aber Lucie blieb noch
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bewegter Stimme:
„Gute Nacht, Richard. Gott segne Dich!" Und 

dann küßte sie ihn.
„Gute Nacht, Lucie." Und so schieden sie von 

einander, und Richard kehrte wieder nach dem 
Strande zurück, um dort im schwersten Kampfe mit 
sich selber stundenlang auf und ab zu wandern.

Er war ein braver und ehrenwerther Mann; er 
hatte Lucie von König, so lange er zurückdenken 
konnte, stets mit einer Innigkeit geliebt, wie nur 
wenige Männer zu lieben vermögen, und der Ge­
danke an ihr gegenwärtiges Leben erfüllte ihn mit 
zorniger Erbitterung, und die Vorstellung, daß sie 
jetzt wieder zu ihrem Gatten zurückkehren müßte, 
war ihm über Alles entsetzlich, beinahe unerträglich. 
Aber dennoch siegte sein besseres Selbst in diesem 
Seelenkampfe.

„Ich werde sie nie Wiedersehen," hatte er sich 
schließlich entschieden, als er endlich nach Hause 
zurückkehrte. „Noch einmal vermöchte ich es nicht 
zu ertragen — morgen ganz früh soll die Seejungfer 
absegeln."

Zweiundzwanzigstes Kapitel. 
Abschiedsworte.

Das Leichenbegängniß sollte am folgenden Tage 
um zwei Uhr Nachmittags stattfinden, und Herr 
von Harling, der von Berlin aus die Nacht durch­
fahren wollte, wurde gegen etwa zehn Uhr Vormittags 
auf Langfeld erwartet.

Und er traf auch pünktlich ein. Sofort nach 
seiner Ankunft ließ er seine Gemahlin aus ihrem 
Schlafzimmer zu sich herunterrufen, und als sie in 
den Salon trat, wo er mit ihrem Vater allein war, 
kam er ihr in seiner schwerfälligen Weise langsam 
entgegen, hielt ihr mit den Begrüßungsworten: „Ah, 
Lucie!" die Hand hin und beugte sich dabei vor, 
offenbar in der Absicht, sie zu küssen, aber Lucie 
entzog sich dieser Liebkosung sehr entschieden.

«Ich — ja — ich empfinde Deinen schweren 
Verlust mit Dir," fuhr er dann fort. „Ich — ja 
— ich fürchte, derselbe hat Dir großen Schmerz 
bereitet."

„Ja."
,^Jch habe Deinem Vater erzählt, wie — ja — 

wie leid es mir thut, Dich so bald schon dem Kreise 
Deiner von einem so schweren Verlust betroffenen 
Familie zu entreißen; aber ich muß morgen Abend 
nothgedrungen zu einer wichtigen Kommissionssitzung 
wieder in Berlin sein. Ich bitte Dich deshalb 
freundlichst. Deine Vorbereitungen so treffen zu 
wollen, daß wir morgen ganz früh von hier auf- 
brechen können."

„Sehr wohl," antwortete Lucie langsam. 
(Fortsetzung folgt.)

immer. Dann kam durch das Düster eine Gestalt, Gutshause von Langfeld zurück, und dann reichte 
auf sie zu und sie erkannte Richard von Münster, l Lucie ihm^ihre Hand und sagte mit inniger, tief 
der während der letzten drei Tage wie ein rastloser 
Geist unablässig von Lehndorf nach Langfeld und 
wieder zurück und im Freien umhergewandert war.

„Bist Du es, Richard?"
Der junge Mann erschrak heftig, als er ihre

Stimme hörte und erkannte.
„Lucie!"
„Ja, ich konnte es nicht ertragen, noch länger 

im Hause zu bleiben — es war Alles so schrecklich, 
Richard."

„Ich habe auf das tiefste mit Euch Allen em­
pfunden."

„Ich wußte, daß Du mit uns trauern würdest. 
Richard, weißt Du, wer morgen kommt?"

Die letzten Worte wurden kaum hörbar geflüstert, 
und Richard biß sich auf die Unterlippe und wurde 
leichenblaß, als er dies vernahm.

Er wußte gleichfalls, daß Herr von Harling 
morgen eintreffen würde, und eine ingrimmige Wuth 
machtloser Eifersucht hatte den ganzen Tag über in 
seinem Herzen gestürmt. Und jetzt, als sie ihm 
diese Frage stellte, antwortete er kaum, sondern rief 
nur kurz mit heiserer Stimme:

„Ja."
„Aber ich werde nicht mit ihm zurückkehren!" 

rief Lucie mit einem heftigen Ausbruch leidenschaft­
licher Heftigkeit. „Lieber will ich sterben! Ich werde 
nicht mit ihm zurückkehren!"

Eine plötzliche, beinahe überwältigende Versuchung 
ergriff Richards Seele bei diesen Worten. Seine 
Aacht lag segelfertig im Hafen von Tönning. Sie, 
für die allein er jemals Liebe empfunden, war viel­
leicht bereit, mit ihm zu kommen, bereit, ihr ver­
fehltes Leben hinter sich zu lassen, bereit, um jeden 
Preis sein Geschick zu theilen. Aber — erkältend 
und ernüchternd trat ihm der mahnende Gedanke 
entgegen — durfte er sie dazu auffordern? Durfte 
er Schande über sie bringen, wo ihre Mutter eben 
erst aus dem Leben geschieden war und noch un- 
beerdigt im Hause lag? Stets hatte er sie wahr 
und innig geliebt — würde eine solche Handlungs­
weise die der Liebe sein?

Dann suchte er Zeit zu gewinnen, wie wir es 
häufig zu thun pflegen, wenn wir uns einer schwer­
wiegenden Entscheidung gegenübersehen.

„Du kannst Deinen Vater gerade jetzt unmöglich 
verlassen," sagte er, „und Herr von Harling wird 
das auch nicht verlangen."

„O, das wird er doch," antwortete Lucie bitter. 
„Aber mir ist es ganz gleich; ich werde nicht mit 
ihm zurückkehren."

„Du könntest Dich weigern, mit ihm zurückzu­
kehren?"

„Ja."
Danach sprachen sie beide kaum noch ein einziges 

Wort; stumm gingen sie nebeneinander her, nach dem 8


